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Zeitschrift	des	Dachverbandes		
Schweizer	Lehrerinnen	und	Lehrer	(LCH)
151.	Jahrgang	der	Schweizer	Lehrerinnen-	und	
Lehrerzeitung	(SLZ)Guten	Schultag!

Alle	zwei	Jahre	dieselbe	Frage:	«Geh‘n	wir	an	die	Worlddidac?»	Viele	sagen	ja	

noch	«Didacta»,	wie	die	Messe	bis	1988	hiess,	aber	das	macht	nichts,	diesel-

ben	Leute	sagen	auch	immer	noch	«d‘Lehrerzytig»,	wenn	sie	BILDUNG	SCHWEIZ	

meinen,	 und	 gehen	 zum	 Einkaufen	 in	 den	 «Konsi».	 Man	 muss	 dem	 Zeitgeist	

ja	 nicht	 unbedingt	 hinterherrennen.	 Wie	 gesagt,	 alle	 zwei	

Jahre	die	 Frage:	 «Geh‘n	wir	hin?»	Und	gleich	darauf:	 «Lohnt	

sich	 das?»	 Die	 ganzen	 Umtriebe:	 Stellvertretung	 organisie-

ren	(falls	nicht	bloss	Mittwochnachmittag),	Eltern	orientieren,	

gemeinsame	Anreise	buchen	 (falls	man	als	Gruppe	oder	 im	

Kollegium	geht),	die	Schulbehörde	um	Übernahme	der	Spe-

sen	(ganz	oder	teilweise)	ersuchen,	und	natürlich	hat	wieder	

die	Hälfte	der	Kollegen	das	BILDUNG	SCHWEIZ-Heft	mit	dem	

Halbpreisgutschein	 (Ausgabe	10/06)	schon	 ins	Altpapier	ge-

steckt.	Dann	auch	die	vollen	Messehallen	und	gegen	Abend	

müde	Füsse	und	zwei	Taschen	voll	mit	Prospekten	von	zwei-

felhaftem	Nutzwert...	 Immerhin:	Die	Taschen	sind	stabil	und	auch	für	den	Ein-

kauf	im	«Konsi»	zu	gebrauchen.

Dennoch	geht	man	wieder	hin	und	 frau	auch.	Von	gut	20	000	Besucherinnen	

und	Besuchern	der	Worlddidac	 im	Jahr	2004	waren	etwa	80%	Lehrpersonen.	

Auf	 Shoppingtour	 für	 ihre	 Schule	 sind	 dabei	 die	 wenigsten.	 Laut	 Publikums-

umfrage	 wollen	 nur	 12%	 an	 der	 Messe	 zum	 Kaufabschluss	 kommen.	 Auch	

der	Produkt-	und	Preisvergleich	spielt	eine	untergeordnete	Rolle,	obwohl	zwei	

Drittel	 der	 Besuchenden	 angeben,	 zumindest	 mitentscheidend	 bei	 Einkäufen	

zu	sein.	Meistgenannter	Besuchsgrund	 (60%)	 ist	die	 «Information	über	Neue-

rungen/Neuigkeiten».	Das	überrascht,	denn	Novitäten,	die	uns	staunen	lassen,	

sind	an	allen	Messen	–	ob	es	um	Autos,	Bücher	oder	um	Bildung	geht	–	dünn	

gesät,	und	wir	 sind	aus	den	Medien	über	das	Spektakuläre	 längst	orientiert.	

Was	 die	 Menschen	 wirklich	 in	 die	 Messehallen	 zieht,	 ist	 das	 Erlebnis	 des	

Marktes,	ein	Urbedürfnis	des	Menschen,	für	den	Soziologen	ein	«allgemeines	

Muster	 gesellschaftlichen	 Handelns».	 Als	 Lehrerin	 und	 Lehrer	 im	 Mittelpunkt	

der	Bemühungen	einer	vitalen,	innovativen,	zukunftsfreudigen	Branche	zu	ste-

hen,	das	wirkt	belebend,	motivierend	–	eine	berufliche	Frischzellenkur.	Ginge	

es	mit	rechten	Dingen	zu,	müssten	sich	die	Schulbehörden	darum	reissen,	ihren	

Schulteams	die	Spesen	für	den	Messebesuch	zu	ersetzen.

Der	 LCH	 ist	wieder	dabei	 vom	25.	bis	27.	Oktober	 in	Basel,	mit	einem	gross-	

zügigen	 Stand;	 hier	 können	 Sie	 sich	 ebenso	 gut	 entspannen	 wie	 anregen		

lassen.	 Möchten	 Sie	 jemanden	 an	 der	 Messe	 treffen?	 Wollen	 Sie	 sich	 nach		

individueller	Pirsch	durch	die	Hallen	wieder	zur	Gruppe	formieren?	Machen	Sie	

ab	am	LCH-Stand,	leicht	zu	erkennen	an	den	langen	Fahnen,	von	denen	Ihnen	

Kolleginnen	 und	 Kollegen	 freundlich	 entgegenblicken.	 Alles	 über	 die	 World-

didac	und	den	LCH-Auftritt	lesen	Sie	ab	Seite	6.	Das	zweite	Schwerpunktthema	

dieser	Ausgabe,		Computer	und	Internet,	startet	auf	Seite	25.	

Heinz	Weber
verantwortlicher	Redaktor
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Ganzheitliche Bildung
Der Dachverband der Ost-
schweizer Lehrkräfte für Hand-
arbeit, Hauswirtschaft und Ge-
stalten lädt am 11. November 
zum 2. Symposium für ganzheit-
liche Bildung nach St. Gallen 
ein. Das Treffen steht unter dem 
Motto «Zukunftskonferenz». Die 
Teilnehmenden diskutieren un-
ter anderem über Ideen für 
 zukünftige Konzepte musisch-
kreativer und hauswirtschaft-
licher Bildung. Anmeldung unter  
dachverband_hhg@bluemail.ch

Sprachförderung
Am Mittwoch, 22. November 
findet im Bildungszentrum 21 in 
Basel eine Tagung statt, welche 
Gelegenheit bietet, sich eine 
Übersicht über die wichtigsten 
Initiativen zur Förderung der 
lokalen Erstsprache in der 
Deutschschweiz zu verschaffen.  
Detaillierte Ausschreibung und 
Anmeldeformular unter Telefon 
061  601 31 11, Fax 061  601 31 00, 
E-Mail: sprachen.nwedk@blue-
win.ch

Schwimmend kinder retten
Am Samstag, 18. November 
 findet im Hallenbad Oerlikon  
das Sponsoren-Schwimmen von 
Terre des hommes in Partner-
schaft mit dem Sportamt der 
Stadt Zürich statt. Gesucht sind 
junge und ältere Wasserratten, 
die möglichst viele Längen zu-
rücklegen. Der Erlös fliesst in 
die Projekte der Kinderhilfs-
organisation Terre des hommes. 
Anmeldung: Tel. 044 245 40 40, 
E-Mail: arbeitsgruppe.zuerich@
tdh.ch

Jugendskilager
Vom 2. bis 9. Januar findet in 
der Lenk wiederum das Ju-
gendskilager von Swiss-Ski statt. 
Am 4. November werden 600 
Kinder ausgelost; diese können 
für 40 Franken an einer Schnee-
sportwoche teilnehmen. An-
meldeformulare bei Swiss-Ski, 
Worbstrasse 52, 3074 Bern oder  
unter www.juskila.ch

LCH: Online-
Adressänderung 
Adressänderung einfach ge-
macht: Ab sofort können Mit-
glieder des Dachverbandes 
Schweizer Lehrerinnen und 
Lehrer auf der Homepage des 
LCH online allfällige Adress-
änderungen mitteilen. Dieser 
Service erleichtert nicht nur 
Ihnen als Lehrpersonen und 
Abonnentin/Abonnent von 
BILDUNG SCHWEIZ die ad-
ministrative Arbeit, sondern 
auch dem LCH-Sekretariat. 
Sie finden das Formular un-
ter www.lch.ch (Rubrik BIL-
DUNG SCHWEIZ, Adressän-
derung).

Projektleitung für 
Deutschschwei-
zer Lehrplan 
Am 1. Dezember erfolgt der 
Start zur Ausarbeitung eines 
Deutschschweizer Lehrplans. 
Als Projektleiterin wurde 
Frau Agnes Weber gewählt.  
Agnes Weber hat auf der Se-
kundarstufe unterrichtet und 
danach an der Uni Zürich 
 Erziehungs- und Sozialwis-
senschaften studiert. Sie ist 
zurzeit im Erziehungs- und 
Kulturdepartement des Kan-
tons Thurgau zuständig für 
Bildungsplanung.
In der Projektgruppe vertre-
ten sind:
Marco Adamina, PH Bern, 
Konstantin Bähr, Soziologe, 
Bildungsplanung Kt. Zürich; 
Christian Studer, Leiter Amt 
für Volksschulen Baselland; 
Anton Strittmatter, Leiter der 
Pädagogischen Arbeitsstelle 
des LCH; Brigitte Wiederkehr 
Steiger, Projektleiterin «Er-
ziehung und Bildung in Kin-
dergarten und Unterstufe» 
der EDK-Ost.
Der neue Lehrplan soll 2011 
zur Einführung bereit sein.
Weitere Informationen unter 
www. lehrplan.ch

Berner Initiative 
für Tagesschulen
Nach dem kanton Aargau hat auch der kanton Bern 
die nötigen Unterschriften für eine Volksinitiative 
für familienfreundliche Tagesbetreuung eingereicht.

Das Berner Komitee für Tages-
schulen hat am 27. Septem-
ber die nötigen Unterschriften 
zur Lancierung einer Volks-
initiative für familienfreund-
liche Tagesschulen einge-
reicht. 23 Organisationen und 
Parteien haben innerhalb von 
sechs Monaten über 17  000 
gültige Unterschriften gesam-
melt (nötig wären 15  000 ge-
wesen).
Jedes Schulkind im Kanton 
Bern soll freiwillig Tages-
schulangebote in Anspruch 
nehmen können. «Von Tages-
schule profitieren alle: die 
Kinder, die besser integriert 
werden, die Eltern, die ihre 
Kinder in guter Obhut wis-
sen, wenn sie zur Arbeit ge-
hen, die Wirtschaft, die nicht 
auf qualifizierte Frauen ver-
zichten muss, die Gemeinde, 
die an Attraktivität gewinnt 

und die Schule, die ein neues 
Instrument erhält, um Kinder 
und Jugendliche mit beson-
deren Bedürfnissen besser 
fördern zu können», schrei-
ben die Verantwortlichen des 
Initiativkommitées. Sie er-
warten von den politischen 
Behörden, dass diese das Ge-
schäft rasch behandeln und 
die nötigen gesetzlichen 
Grundlagen schaffen.
Der Aargauer Lehrerinnen- 
und Lehrerverband verzich-
tet vorläufig auf eine Abstim-
mung zur Initiative «Schule 
und Familie», nachdem der 
Regierungsrat einen Gegen-
vorschlag zur Einführung 
von Tagesschulen in Aussicht 
gestellt hat. 

Weiter im Text
www.lebe.ch

Swisseduc.ch – 
Von Lehrpersonen für Lehrpersonen
Chemielabor, alte Sprachen, Internet-Kompetenz, interdis-
ziplinärer Sprachunterricht – dies sind nur einige der vielen 
möglichen Fachbereiche, zu denen die Internetseite swiss-
educ.ch Unterrichsmaterial und Hintergrundinformation für 
die Sekundarstufe II bereit hält. «Konkret, sofort einsetzbar, 
kostenlos», wie die Verantwortlichen auf ihrer Homepage be-
tonen.
Vor gut einem Jahr gründeten Lehrpersonen den Verein 
SwissEduc und lancierten einen neuen Bildungsserver. Unter-
dessen besteht der Verein aus 20 Lehrpersonen, welche für 
die Inhalte und den Betrieb von SwissEduc verantwortlich 
sind. Das Angebot von Lehrpersonen für Lehrpersonen be-
währt sich und ist nach Aussagen der Verantwortlichen der 
meistbesuchte Schweizer Bildungsserver. 
Die Verantwortlichen arbeiten ehrenamtlich. Schulen können 
SwissEduc mit einem Gönnerbeitrag unterstützen und damit 
zur Finanzierung von Hard- und Software beitragen; erprobte 
Unterrichtsmaterialien sind sehr erwünscht. 

Weiter im Netz
www.swisseduc.ch





«Der Staat kauft so wenig Schulbücher 
wie noch nie», schrieb der VDS Bildungs-
medien (Verband deutscher Schulbuch-
verlage) vor einigen Monaten in einem 
Artikel zur Lage der Branche. Etwas 
kleiner stand unter dieser Schlagzeile: 
«Private Mehrausgaben gleichen dies 
aus.» Konkret wurde ein Rückgang der 
öffentlichen Investitionen in Lehrmittel 
um 6,6% im Jahre 2005 dadurch ausge-
glichen, dass in verschiedenen Bundes-
ländern nun auch die Eltern zur Kasse 
gebeten werden, sei es durch Schul-
buch-Mietsysteme oder durch das Erhe-
ben von Gebühren. Das Geld der Eltern 
habe dazu verholfen, «dass die Schulen 

erstmals seit Jahren die Lehrmittelbe-
stände nachhaltig erneuern konnten», 
schreibt der VDS Bildungsmedien.

Heinz Weber

Und der Trend für die Schweiz? Der sei 
sehr schwer auszumachen, sagt Hanspe-
ter Flückiger, Verkaufsleiter beim Schul-
möbelhersteller Embru. Die Lage zeigt 
sich – wie könnte es anders sein – «von 
Kanton zu Kanton verschieden». In ein-
zelnen Kantonen sei der Spardruck in 
Form von Erhöhung der Klassengrössen 
spürbar; andere, setzen laut Flückiger 
auf Bildungsqualität. Nicht nur in den fi-

nanzstarken Regionen dränge sich das 
auf, sondern auch in Gebieten, die auf 
neue Impulse hoffen. Denn: «Wer po-
tente Steuerzahler und Industrie anzie-
hen möchte, der muss auch gute Schu-
len bieten.» 
In Sachen Schuleinrichtung sei viel in 
Bewegung, meint der Fachmann: «Es 
geht um elektronische Tafeln, Beamer, 
Einzel- statt Doppelpulte, Farbe im Klas-
senzimmer und anderes mehr.» Zu prä-
sentieren, «dass wir in dieser Entwick-
lung vorne dabei sind und in die Zukunft 
denken», ist die Hauptmotivation seiner 
Firma zur Teilnahme an der WORLDDI-
DAC. Ausserdem schätzt Flückiger die 
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Begegnungen sind das Herz der Bildungsmesse
Wie reagiert die Lehrmittelbranche auf HarmoS, PISA und Rückgang der kinderzahlen? An der WORLDDIDAC 
Basel 2006 vom 25. bis 27. Oktober ist es «live» zu erleben. Mehr als �00 Aussteller warten auf kontakte mit 
Besucherinnen und Besuchern.

Lehrerinnen und Lehrer sind umworbene kunden an der WORLDDIDAC Basel. Die Aussteller suchen den persönlichen kontakt.
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Möglichkeit, mit den Lehrpersonen di-
rekten Kontakt zu pflegen, Erfahrungen 
auszutauschen und Bedürfnisse zu er-
kunden.

kontakte pflegen, Interesse wecken
Das Geschäft mit Schuleinrichtung und 
Lehrmitteln läuft in der Schweiz nach 
wie vor stark über persönliche Bezie-
hungen; das bestätigt auch Peter Uhr, 
Verlagsleiter des Berner Schulverlags. In 
der Möglichkeit zur Kontaktpflege liegt 
für ihn der Hauptnutzen der Basler Bil-
dungsmesse: «So zahlreiche, so kurze, 
aber intensive Begegnungen mit inter-
essierten Lehrpersonen, mit Autorinnen 
und Autoren, mit Fachleuten aus ande-
ren Verlagen gibt es nur an den drei 
WORLDDIDAC-Tagen alle zwei Jahre.  
Wie andere Aussteller hoffen auch wir 
vom Schulverlag, in der fast unüber-
schaubaren Menge von Neuheiten, Stän-
den und Menschen wahrgenommen zu 
werden und Interesse an unseren Lehr-
mitteln auslösen zu können.»
Den Rückgang der Schülerzahlen nimmt 
die Branche bereits wahr: «Der Markt 
wird kleiner, die Konkurrenz nicht», 
bringt es Hanspeter Flückiger von 
Embru auf den Punkt; das sei aber kein 
Grund, in Pessimissmus zu verfallen.
Der schwer überblickbaren Entwick-
lung zum Trotz sei die Branche im 
Grundtenor optimistisch, sagte in einem 

Interview mit BILDUNG SCHWEIZ auch 
Encarnación Maria Dellai, Messeleiterin 
der WORLDDIDAC Basel. Man rechnet 
sowohl bei den Ausstellern wie bei den 
Eintritten mit einem Zuwachs gegen-
über der letzten Messe: 434 Aussteller 
aus 28 Ländern sind gemeldet (2004 wa-
ren es 406); 22 000 Besucherinnen und 
Besucher sind budgetiert (gegenüber 
rund 20 000 im Jahr 2004).

ICT im Unterricht angekommen
Die neue Informations- und Kommuni-
kationstechnologie (ICT) ist endgültig 
im Schulzimmer angekommen. Ihr Ein-
satz ist nicht mehr das Tummelfeld von 
technikbegeisterten Pionieren, sondern 
für einen grossen Teil der Lehrpersonen 
Alltag. Das zeigen nicht nur die Beiträge 
zum Thema Computer und Internet in 
diesem Heft (ab Seite 25); das zeigt auch 
die starke Beteiligung von renommier-
ten Firmen dieses Bereichs, die gemein-
sam einen Stand namens «e-schooling@
WORLDDIDAC» einrichten. Bemerkens-
wert: Die grossen Rivalen Apple und 
Microsoft, die in der Regel nur schwer 
unter einem Messehallendach zu verei-
nen sind, präsentieren sich in Basel so-
zusagen Seite an Seite.

WORLDDIDAC Basel 
2006 in kürze

Datum: Mittwoch, 25. Oktober, bis Frei-
tag, 27. Oktober 2006

Ort: Messezentrum Basel, Halle 1
Öffnungszeiten: Mittwoch und Donners-

tag 9 bis 18 Uhr, Freitag 9 bis 17 Uhr
Eintritt Tageskasse: Erwachsene  

Fr. 20.– (Fr. 10.– für Lehrpersonen mit 
Gutschein aus BILDUNG SCHWEIZ 
10/06, Seite 27); Schüler, Studenten, 
AHV/IV Fr. 10.– 

Veranstalter: Worlddidac Association, 
Bern, Weltverband der Lehrmittelfir-
men mit 175 Mitgliedern aus 41 Nati-
onen; Internet: www.worlddidac.org

Organisator: MCH Messe Schweiz 
(Basel) AG; www.worlddidacbasel.
com

LCH-Treffpunkt für Lehrerinnen und 
Lehrer: Halle 1, Stand F61

Von Zürich aus verkehrt ein Extrazug 
nach Basel, Badischer Bahnhof (Nähe 
Messe): Zürich ab 7.56 Uhr; Aarau ab 
8.25 Uhr, Basel Bad. Bf. an 9.05 Uhr

Weiter im Text 
Wissenswertes über den LCH-Stand und 
die Themen der Podiumsgespräche Seite 
9. Programm des «Forums Weiterbil-
dung» Seite 11. Übersicht der wichtigs-
ten Sonderschauen Seite 12.
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Der LCH bietet 
in Basel reichlich 
Gelegenheit zum 
Entspannen, zum 
kommunizieren 
und Debattieren. 
Im Bild: LCH-Po-
diumsgespräch an 
der WORLDDIDAC 
200�. 
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Burn-out ! ?
Woche für Woche brennen mehr Lehrkräfte/SchulleiterInnen aus.
Viele von ihnen werden invalid. Burned and out muss nicht sein und
darf nicht sein! Auch im Interesse der Schüler und Angehörigen
nicht. Zum Vorbeugen und zum Regenerieren empfehlen wir das
Spielpädagogische Intensivseminar:

30. Oktober 2006 – 26. Januar 2007 (SPS 21) 

29. Oktober 2007 – 25. Januar 2008 (SPS 22) 

Machen Sie bitte auch gefährdete Kolleginnen und Kollegen darauf
aufmerksam. Es ist eine Investition fürs Leben.

Auskunft und Anmeldung:
Akademie für Spiel und Kommunikation
3855 Brienz, Telefon 033 951 35 45 – www.play-do.com
Persönliche Beratung: Hans Fluri, ask.brienz@bluewin.ch
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Der LCH-Stand ist...
• Entspannend: Es gibt Raum zum Sit-

zen und Ruhen, Kaffee, Erfrischungen 
und Snacks.

• Unterhaltend: Treffen Sie Kolle-
ginnen und Kollegen aus der ganzen 
Schweiz, aus Süddeutschland und 
dem Elsass.

• Anregend: Jeden Tag Informationen 
und Meinungen zum Lesen und 
Hören. Jeweils um 11, 13 und 15 Uhr 
Podiumsgespräch/Workshop zu ak-
tuellen Fragen der Schule und der 
Bildungspolitik. Im Mittelpunkt: Das 
LCH-Manifest für ein leistungsfähi-
ges Bildungswesen.

• Informativ: Wie und mit welchen 
Mitteln setzt sich der LCH für Sie als 
Lehrperson ein? Mit welchen Dienst-
leistungen Ihres Verbandes macht 
sich die Mitgliedschaft mehrfach 
bezahlt? Welche Publikationen und 
Kurse des LCH erleichtern Ihnen das 
Berufs- und Privatleben? Warum sind 
50000 Lehrpersonen bereits Mitglied 
beim LCH? 

• Aktiv: Fragen Sie. Hören Sie zu. 
Schreiben Sie auf. Reden Sie mit. Re-
gen Sie an. Der LCH-Stand ist eine 
Tankstelle für Information und Mei-
nungen. Mitglieder der LCH-Ge-
schäftsleitung, der Vorstände von Mit-
gliedsorganisationen und der Redak-
tion von BILDUNG SCHWEIZ stehen 
Red und Antwort.

Tagesthemen im «treff lch», Stand F61
Mittwoch, 25. Oktober 2006
Podien/Diskussionen mit Beat W. Zemp, Zentralpräsident LCH
11 Uhr Reicht der PH-Bachelor für die kommende Generation von Lehrper-

sonen an der Primarschule?
13 Uhr Das Investitionsprogramm der Lehrerschaft, die weiss, was wirkt!
15 Uhr Wie kann man die Anspruchsflut an die Schule stoppen?

Donnerstag, 26. Oktober 2006
Podien/Diskussionen mit Anton Strittmatter, Leiter Pädagogische Arbeitsstelle LCH
11 Uhr Mindeststandards nicht nur für die Lernergebnisse, sondern auch für 

die Ressourcen zur Auftragserfüllung!
13 Uhr Professionalisierte Schulen brauchen eine passende Führung und Auf-

sicht!
15 Uhr Der Beruf braucht Respekt und eine hochwertige Aus- und Weiterbil-

dung!

Freitag, 27. Oktober 2006
Podien/Diskussionen mit Urs Schildknecht, Zentralsekretär LCH
11 Uhr Warum brauchen Lehrpersonen einen verbindlicheren Auftrag für 

Ihren Beruf?
13 Uhr Was bringt ein Ausbau der Tagesstrukturen den Lehrpersonen?
15 Uhr Wir stellen uns der Heterogenität. Und das hat seinen Preis!

Bis dann – am LCH-Stand!

Weiter im Netz
www.lch.ch – Rubrik Grundlagendokumente > «Manifest für ein leistungsfähiges Bil-
dungswesen»

Der LCH zeigt Ihnen, wozu er im Stand ist –
und dies nicht nur an der WORLDDIDAC
Der LCH-Stand F61 – nicht zu übersehen wegen der hohen Fahnen – ist Treffpunkt der Lehrerinnen
und Lehrer an der WORLDDIDAC in Basel.

Zum halben Preis an die WORLDDIDAC Basel

Haben Sie die letzte Ausgabe von BILDUNG SCHWEIZ (Nr. 10/06) zur Seite gelegt? Oder können Sie das Heft gerade noch rechtzeitig
aus dem Altpapierstapel retten? Es enthält nämlich auf Seite 27 einen Gutschein für einen Tageseintritt an die WORLDDIDAC Basel
2006 zum halben Preis. Gegen Abgabe dieses Gutscheins bezahlen Sie an den Tageskassen für das Ticket nur Fr. 10.– statt Fr. 20.–.





Ist Schule schön? – So lautet das diesjäh-
rige Motto des Forums Weiterbildung an 
der WORLDDIDAC Basel vom 25. bis 27. 
Oktober 2006. Am Stand F98 sowie im 
Saal Luzern finden Veranstaltungen mit 
Persönlichkeiten statt, welche das dies-
jährige Schwerpunkthema aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln beleuchten.
Das Forum Weiterbildung, ein Zusam-
menschluss der Fachstelle für Erwach-
senenbildung Basel-Landschaft, des Ins-
tituts für Unterrichtsfragen und Lehrer/
innenfortbildung Basel-Stadt, der Päda-
gogischen Hochschule der Fachhoch-
schule Nordwestschweiz sowie der Päda-
gogischen Hochschule Zürich.
Höhepunkte des Angebots an der 
WORLDDIDAC bilden zum einen drei 
 öffentliche Veranstaltungen, die täglich 
von 11.00 bis 12.30 Uhr im Saal Luzern 
stattfinden. Am Stand F98 selbst finden 
auf das jeweilige Tagesmotto eingehende 
Foren statt (Beginn 09.30, 13.30 und 
15.00 Uhr, Dauer jeweils 60 Minuten).

Müssen Lehrpersonen schön sein?
Ausgehend von seinen Beobachtungen 
macht sich der Publizist und Philosoph 
Ludwig Hasler (vgl. BILDUNG SCHWEIZ 
7/8-06) Gedanken zur Sinnlichkeit von 
Lehrpersonen. Seine Erkenntnisse fasst 
er in einer Lesung «Müssen Lehrerinnen 
schön sein? Sicher! Lehrer auch!» zu-
sammen. Über seine provokative These 
diskutieren anschliessend unter der Lei-
tung der bekannten Journalistin und Ra-
diomoderatorin Cornelia Kazis fünf pro-
minente Gäste aus Wirtschaft, Kultur 
und Bildung.
Rund um das Tagesmotto finden am 
Stand F98 drei Foren statt, die sich mit 
der Auftrittskompetenz und dem Lehren 
mit allen Sinnen, der Frage nach dem 
Einfluss der Ästhetik auf den Schulalltag 
sowie mit Ideen und Konzepten für den 
Einsatz von Humor im pädagogischen 
Bereich befassen.

Schönheit im schulischen Lebensraum
Einen speziellen Ort des schulischen Le-
bensraums stellen «Zamt & Zunder» am 
zweiten Messetag vor. In ihrem Theater-
stück «Meetingpoint Lehrerzimmer: Ein 
Theaterstück für alle, die es wissen wol-

len» werden anhand von Stichworten 
wie Qualitätsdiskussion, Kernaufgaben, 
Kommunikation, Wertschätzung im 
Team, Anschlagbrett oder Kopierer ak-
tuelle Situationen aus dem Schul-Alltag 
nachgestellt.
Auch hier wird das Tagesmotto in Foren 
vertieft. Diese gehen folgenden Fragen 
nach: Wie kann Unterricht in kleinen 
Teams gestaltet werden? Führen Pädago-
gen, Architekten oder Behörden bei Schul-
bauprojekten in Zukunft das Zepter? 
Wie sehen die Zusammenhänge zwi-
schen Schularchitektur, Schulkultur und 
Lernen an einem konkreten Beispiel 
aus? Seinen Abschluss findet der zweite 
Tag mit sogenannten «Spoken Word»-
Passagen. Spoken Word steht – wie der 
Name vermuten lässt – für das gespro-
chene Wort mit seiner Direktheit und 
seiner akustischen, klanglichen Präsenz.

Referat mit musikalischem Intermezzo
Unter dem Motto «Eine schöne Schule?» 
wird am dritten Tag eine Verbindung 
zwischen Bildung, Kultur und Gesell-
schaft geknüpft. Dabei tritt ein Referat 
des Pädagogikprofessors Jürgen Oelkers 
in einen Dialog mit der Musik der Saxo-
fonistin Co Streiff. Die Worte werden 
von den Klängen aufgenommen, getra-

gen, gereizt und in einem kommunika-
tiven Zusammenspiel verbunden.
Abgerundet wird der Tag mit zwei wei-
teren Foren. Die Vorstellung «Eine 
schöne Ordnung – vom Sudoku zur Ma-
thematik» zeigt auf, dass Zauberkunst-
stücke auf mathematischen Gesetzmäs-
sigkeiten beruhen und auch Mathematik 
«magisch» sein kann. Der zweite Beitrag 
geht der Frage nach, welche Ziele nach-
haltiges Wirtschaften verfolgt und in-
wieweit Nachhaltigkeit als Innovations- 
und Bildungselement der Zukunft be-
trachtet werden können. 

Attraktive Standaktivitäten
Erweitert wird das Angebot mit einer 
Stilberatung vor Ort sowie einem inter-
aktiven Projekt (www.gretchenfrage.
ch), welches den anwesenden Lehrper-
sonen ermöglicht, den idealen Raum für 
Lehren und Lernen aktiv zu gestalten. 
Das «Café Weiterbildung» lädt zum Ge-
dankenaustausch und zum Verweilen 
ein.
 Juan Cuenca
 Pädagogische Hochschule Zürich

Weiter im Netz
www.worlddidacbasel.ch
www.ulef.bs.ch
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Forum Weiterbildung: «Ist Schule schön?»
Pädagogische Hochschulen und Weiterbildungs-Institutionen der Nordwestschweiz bieten gemeinsam 
ein anregendes Programm.

«Müssen Lehre-
rinnen schön sein?» 
Zeitgeist-Diagnos-
tiker Ludwig Hasler, 
hier als Festredner 
beim Jubiläum 
150 Jahre Schwei-
zerische Lehrer-
zeitung/BILDUNG 
SCHWEIZ, wird 
auch in Basel die 
Lehrerinnen und 
Lehrer herausfor-
dern.
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Schon was 
gelernt heute?
Sonderveranstaltungen an der 
WORLDDIDAC Basel 2006 – ein 
Auszug aus dem Programm. 
Dieses ist vollständig abrufbar 
 unter www.worlddidacbasel.ch.

e-schooling@WORLDDIDAC
Renommierte ICT-Firmen richten am Ge-
meinschaftsstand «e-schooling@WORLDDI-
DAC» ein mit modernster Technologie aus-
gestattetes Klassenzimmer ein. Hier wird 
live demonstriert, wie ICT-Technologien 
pädagogisch wertvoll im Unterricht ein-
gesetzt werden können. Partner dieses  
Gemeinschaftsstandes sind: Apple, Comsoft 
Direct, Cisco Systems, GmbH, DirAction, 
 educationpool, FileMaker, GenevaLogic, ISE, 
kiknet.ch, Lenovo, Microsoft, Netree, NOVIA, 
Pathworks, PRM Tec, SATOM IT & Learning 
Solutions, Sconsult, SCS SOLID Computer, 
Telion, Toshiba und Xeroprint.  

PPP – Schule im Netz
Die Schweizerische Fachstelle für Informa-
tionstechnologien im Bildungswesen und 
der Schweizerische Bildungsserver educa.
ch präsentieren zusammen mit Apple, Cisco 
Systems, Dell, IBM, Microsoft, Sun Micro-
systems und Swisscom, wie PPP-SiN die Ent-
wicklung von elektronischen Lehr- und 
Lerninhalten sowie die Entwicklung von 
Strategien und neuen Studienplänen für die 
ICT fördert. Ziel der nationalen Bildungs-
initiative PPP-SiN ist der Einsatz von Com-
putern in den Schulen als pädagogisches 
Mittel, um damit Lernziele zu erreichen.

Referat: «Wie das Gehirn lernt»
«Wir sind wahnsinnig lernfähig», sagt Lutz 
Jäncke. Dieser Satz macht neugierig und 
fasst in einfacher Weise zusammen, was der 
48-jährige Professor für Neuropsychologie 
an der Universität Zürich über das mensch-
liche Gehirn herausgefunden hat. Glaubte 
man früher, das Gehirn sei nur in einer 
Richtung veränderbar, nämlich mit zuneh-
mendem Alter im Abbau begriffen, so weiss 
man heute, dass auch positive Verände-
rungen möglich sind. Seit mehr als zwanzig 
Jahren ist Lutz Jäncke auf dem Feld der kog-
nitiven Neurowissenschaften tätig. Diese 
Disziplin, eine Verschmelzung von Neuro-
psychologie und biologischer Neurowissen-
schaft, konzentriert sich nicht einfach nur 
auf das kranke, sondern in Ergänzung dazu 
auch auf das gesunde Gehirn und seine fan-

tastischen Leistungen. Referent: Prof. Lutz 
Jäncke, Lehrstuhl für Neuropsychologie, 
Universität Zürich, 25. Oktober, 14–15.30 
Uhr, Grosser Festsaal, Halle 1

Referat: «Der Tod im klassenzimmer»
Die religionspädagogischen Fachkommissi-
onen der Deutschschweizer Landeskirchen 
geben in diesem Vortrag Anstösse, wie Lehr-
personen das schwierige Thema des Todes 
mit Schülern und Schülerinnen einfühlsam 
und kompetent angehen können. Referen-
tin: Dorothea Meili, ehemalige Leiterin Leh-
rerinnen- und Lehrerausbildung in Zürich. 
25. Oktober, 14–15.15 Uhr, Saal Luzern, Halle 1

Referat: 
«Lernen fördern – Lehrer entlasten»
Untersuchungen zur Lehrerbelastung zei-
gen, dass vor allem die alltäglichen Motiva-
tions-, Disziplin- und Lernprobleme im Un-
terricht den Lehrkräften zusetzen und in 
wachsendem Masse Stress, Unzufrieden-
heit, psychische und physische Beeinträch-
tigungen bescheren. Lehrkräfte können 
zwar ihre eigene Entlastung vorbereiten 
und planvoll realisieren, müssen dafür aber 
die Schüler und Schülerinnen konsequent 
fördern und fordern, in eigener Regie zu ar-
beiten – alleine, zu zweit oder auch in grös-
seren Gruppen. Referent: Dr. Heinz Klippert, 
Dozent am Lehrerfortbildungsinstitut der 
Evangelischen Kirchen (EFWI) in Rhein-
land-Pfalz, 27. Oktober, 10–12 Uhr, Grosser 
Festsaal, Halle 1

Filme über Schulen in Skandinavien und 
Deutschland mit Podiumsdiskussionen
25. Oktober, 13.30–15.00 Uhr: «Eine Schule, 
die gelingt» – Über die Helene-Lange-Schule 
in Wiesbaden und ihre Leiterin Enja Riegel; 
16.00–17.30 Uhr: «Spitze-Schulen am Wen-
dekreis der Pädagogik» – Warum Schulen in 
Skandinavien so stark sind.
26. Oktober, 13.30–15.00 Uhr: «Treibhäuser 
der Zukunft» – Wie in Deutschland Schulen 
gelingen; 16.00–17.30 Uhr: «Eine Schule, die 
gelingt» – Über die Helene-Lange-Schule in 
Wiesbaden und ihre Leiterin Enja Riegel.
27. Oktober, 13.30–15.00 Uhr: «Eine Schule, 
die gelingt» – Über die Helene-Lange-Schule 
in Wiesbaden und ihre Leiterin Enja Riegel; 
16.00–17.30 Uhr: «Spitze-Schulen am Wen-
dekreis der Pädagogik» – Warum Schulen in 
Skandinavien so stark sind. 
Moderation: Daniel Wirz, Leiter des Freien 
Pädagogischen Arbeitskreises; Saal Chur, 
Halle 1

«keine sexuelle Gewalt an kindern»
Kinderschutz Schweiz präsentiert: «Mein 
Körper gehört mir» – ein interaktives Aus-
stellungsprojekt für Primarschulen zur Prä-
vention von sexueller Gewalt gegen Kinder. 
Die Ausstellung kann wochenweise gemie-
tet werden und bietet altersgemässe Aufklä-
rung sowie Information über Handlungs-
möglichkeiten und Hilfsangebote. Info: 
www.kinderschutz.ch/parcours. Stand F85, 
Halle 1
 (Alle Angaben ohne Gewähr)

12BILDUNG SCHWEIZ   10 a  I  2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  WORLDDIDAC BASEL 2006

Die Basler Bildungsmesse ist auch ein einzigartiger Lernparcours.
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«Die international bedeutendste Aus-
zeichnung für herausragende Lehrmit-
tel» – das ist laut seinen selbstbewussten 
Organisatoren der Worlddidac Award. 
An der Eröffnungsfeier der WORLD- 
DIDAC Basel 2006 vom 24. Oktober wird  
er zum 12. Mal übergeben. Die von  
der Worlddidac-Stiftung eingesetzte Jury 
 besteht aus Bildungsexperten aus der 
Schweiz, aus Deutschland, Grossbritan-
nien, Ungarn und USA.
Um den Worlddidac Award müssen sich 
die Produzenten bewerben; in der Regel 
erhält rund ein Drittel der eingereichten 
Produkte die begehrte Auszeichnung. 
Dieses Jahr gingen 55 Produkte an den 
Start, von denen 19 prämiert wurden. 
Vier davon stammen von Schweizer Ver-
lagen (Vorstellung rechts auf dieser 
Seite). Die Schweiz ist zwar immer noch 
das Land mit den meisten Bewerbungen 
und den meisten Auszeichnungen, aber 
die frühere Vorherrschaft – 5 von 12 
Awards im Jahr 2004, 6 von 17 im Jahr 
2002 – scheint etwas gebrochen. 
Dies habe nichts mit einer Abnahme der 
Qualität bei den ehemals dominierenden 
Lehrmitteln aus der Schweiz und aus 
Deutschland zu tun, versichert Worlddi-
dac-Sprecher Paul Perjes; jedoch sei 
eine deutliche Zunahme von Bewer-
bungen aus Ländern Süd- und Osteuro-
pas, aber auch Asiens zu verzeichnen. 
Und: «Wir können sagen, dass internati-
onal ein Innovationsschub gegenüber 
2004 stattgefunden hat, während in der 
Schweiz eher die traditionellen Pro-
dukte, insbesondere Bücher und Ver-
lagserzeugnisse, weiterentwickelt wor-
den sind», hält Perjes fest.
«Das Neueste und das Beste» lautet das 
Motto des Wettbewerbs, Innovation und 
Qualität werden von der Jury gleicher-
massen bewertet. Erstmals akzeptierte 
die Jury auch Updates von bereits ein-
mal ausgezeichneten Produkten.
 Heinz Weber

Die prämierten Produkte können an der 
WORLDDIDAC in Basel von 25. bis 27. 
Oktober an den Ständen der Hersteller 
besichtigt und ausprobiert werden.  
Info:  www.worlddidac.org/award

Sauerländer Verlage AG

Geometrie 1–3

«Freude an der Geometrie  wecken und 
erhalten. Augen öffnen für Praktisches, 
Schönes, Spielerisches und Erstaunli-
ches, das dank der Geometrie entsteht 
oder verstanden werden kann.» – Das 
sind zwei Hauptziele des Autorenteams 
von «Geometrie 1–3». Entstanden ist 
nach Ansicht der Award-Jury ein ausser-
gewöhnliches Lehrwerk, das sowohl dif-
ferenzierenden Unterricht und individu-
elles Lernen innerhalb der Klassen als 
auch die Durchlässigkeit zwischen den 
Klassen unterstützt. Es motiviert die 
Lernenden zum Handeln, Erforschen 
und Verstehen. Neue Erkenntnisse wür-
den unmittelbar verbunden mit bereits 
vorhandenem Wissen und praktischen 
Anwendungen im Alltag. Das Werk rich-
tet sich an Schülerinnen und Schüler der 
Sekundarstufen I und II.
Sauerländer Verlage AG, Aarau, Stand 
G01
Info: www.sauerlaender.ch

klett und Balmer AG/Schulverlag Bern

mathbu.ch

«mathbu.ch» ist das mit dem Worlddidac 
Award ausgezeichnete Mathematik-
Lehrwerk für die Sekundarstufe I res-
pektive Schülerinnen und Schüler ab  
13 Jahren (Vorstellung in BILDUNG 
SCHWEIZ 2a/2003). Mittlerweile liegen 
vier Teile des Werks vor. Es setzt die mit 
dem «Zahlenbuch» 1–6 für die Primar-
stufe realisierte Lehrwerksidee auf der 
Sekundarstufe I fort. Der Jurybericht 
hebt daran besonders das Konzept des 
selbstständigen Erkundens mathema-
tischer Themen hervor: Die Lernumge-
bungen im mathbu.ch unterstützen indi-
viduelles Lernen, Lernen im Dialog und 
aktives Entdecken mathematischer Prin-
zipien und Strukturen. Dieses Vorgehen 
mache das «mathbu.ch» einzigartig un-
ter den gegenwärtig erhältlichen Lehr-
werken für dieses Fach.
Klett und Balmer AG, Zug, Halle 1/Stand 
G31
Schulverlag, Bern, Stand C20
Info: www.mathbu.ch

Worlddidac-Award: Lehrmittel mit Auszeichnung
1� innovative Lehrmitel erhalten den «Worlddidac Award 2006», vier davon sind Schweizer Produkte. Die 
bisherige Dominanz schweizerischer und deutscher Hersteller ist diesmal weniger ausgeprägt. Süd- und 
Osteuropa bewerben sich zunehmend mit Produkten von hoher Qualität. 
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Lehrmittelverlag kanton Solothurn

salut hello!

Zahlen, Farben, Tiere, Lieder und Verse 
– Alltägliches aus der Welt der Vier- bis 
Achtjährigen in verschiedenen Sprachen 
ist der Ausgangspunkt von «salut hello» 
(Vorstellung in BILDUNG SCHWEIZ 
5a/2006). Das prämierte Lehrmittel in 
zwei Bänden bietet einen spielerischen 
Zugang zu Fremdsprachen mit Schwer-
gewicht Französisch und Englisch. Der 
Jurybericht lobt an dem Lehrwerk mit 
Buch und CDs, dass es selbsterklärend 
und sofort bereit zum Einsatz sei. Zu-
dem biete es auch den Lehrerinnen und 
Lehrern reichlich Anleitungen und Un-
terrichtsideen.
Lehrmittelverlag Kanton Solothurn, Aus-
stellung VIP Lounge
Info: www.lehrmittel.ch

Lehrmittelverlag des kantons Zürich 

Hinschauen 
und Nachfragen

Mit dem Worlddidac Award ausgezeich-
net wurde auch das aktuelle und poli-
tisch umstrittene Geschichtswerk «Hin-
schauen und Nachfragen», das Jugendli-
che mit der Schweiz in der Zeit des Nati-
onalsozialismus konfrontiert (Vorstel-
lung in BILDUNG SCHWEIZ 5a/2006). 
Es handle sich dabei um ein Textbuch 
zur Geschichte mit einem zeitgemässen 
didaktischen Konzept, das den neuesten 
Stand der Forschung den Schulen zu-
gänglich macht, hält der Jurybericht 
fest. Es spreche nicht nur die Gruppe 
der 14- bis 18-Jährigen an, sondern alle 
an Geschichte Interessierten. Die Jury 
erwähnt, dass es bei seinem Erscheinen 
eine breite öffentliche Debatte über die 
Notwendigkeit einer nationalen Selbst-
befragung angeregt habe.
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich, 
Stand C20
Info: www.lehrmittelverlag.com

Weitere ausgezeichnete 
Lehrmittel

Activprimary Version 2.5
Interaktives Whiteboard, das speziell für die 
ersten Schuljahre entwickelt wurde – von 
Lehrpersonen für Lehrpersonen. Prome-
thean Limited, Blackburn (GB). Stand C40

Corporate Language Training (CLT)
Ein effizientes Sprachlernkonzept. digital 
publishing AG, München (D), VIP Lounge

Geo 1
Ein besonders anwenderfreundliches Geo-
grafie-Tool in 3D-Darstellung. In Brasilien 
entwickelt. P3D Europe, Barcelona (ES), 
Stand E33

Langenscheidt Explorer Dictionary
Ein gedrucktes Wörterbuch, das auf der 
 Optik des Internets aufbaut (Vorstellung in 
BILDUNG SCHWEIZ 5a/2006). Langen-
scheidt KG, München (D), Stand F72 

Newton: 3D Multimedia Lab
Software für den Physikunterricht. Design-
Soft Inc, Budapest (HU), Stand C19

Nova500
Ein besonders günstiger Computer für 
Schülerinnen und Schüler. Fourier Systems 
Ltd, Rosh Hayin (Israel), Stand A15

Sibelius �/Sibelus Groovy Music Shapes
Die jüngste Version einer Software für den 
Musikunterricht aller Stufen. Sibelius Soft-
ware Ltd, London (GB), VIP Lounge

Stage of Imagination
Miniaturbühne, auf der Landschafts-Ele-
mente, Menschen und Tiere in Szene ge-
setzt werden können. Elbox Pomoce Dydak-
tyczne Sp. z.o.o., Marki (Polen), Stand G70

The Student‘s Encyclopedia
Enzyklopädie für Schülerinnen und Schüler 
von 14 bis 18 Jahren. Grupo Santillana de 
Ediciones, S.A., Madrid (ES), VIP Lounge

UNI_NET interactive tables
Schüler- und Studentenpult mit einge-
bautem Computer. Nautilus S.A., Gondomar 
(Portugal), Stand I30

«International hat ein Innovationsschub gegenüber 200� stattgefunden, wäh-
rend in der Schweiz eher die traditionellen Produkte, insbesondere Bücher und 
Verlagserzeugnisse, weiterentwickelt worden sind.»

 Paul Z. Perjes, Worlddidac
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nen am Computer. Sie behalten 
die Aktivitäten und Fortschritte 
ihrer Schüler immer im Auge.
Am e-schooling-Stand an der 
Worlddidac zeigt die Firma Ge-
nevaLogic AG wie mit verschie-
denen Technologien Lektionen 
spannend und didaktisch wert-
voll gestaltet werden können. 
Die Gratisbroschüre «Didaktik 
im Netz» kann per E-Mail an 
info.ch@genevalogic.com be-
stellt werden. Sie zeigt auf, wie 
man mit Vision unterrichtet  und 
einen hohen Lernerfolg erzielt, 
Schüler auf die gestellen Aufga-
ben fokussiert und das Internet 
themenbezogen einsetzt. Wei-
tere Informationen unter www.
genevalogic.com 

Halle 1, Stand C�3

Die reale Welt 
imitieren
Noch stärkere und schlauere 
Roboter bauen: Lego Education 
bringt mit Lego Mindstorms Edu-

cation die nächste Generation 
von Lego-Robotern für Schulen 
auf den Markt. Mit einem neuen 
Baustein, erweitertem Sensor-
angebot, aktualisierter Pro-
grammiersoftware und neuen 
Arbeitsmaterialien können die 
Schüler authentische Maschi-
nen der realen Welt imitieren.

Halle 1, Stand D5�

Ergonomie 
bei Druckern
OKI Printing Solutions ist für 
seine neue Serie der C3000 Farb-
seitendrucker mit dem interna-
tional renommierten «Good De-
sign Award» ausgezeichnet wor-
den. Den Design-Preis erhielt 
der Druckerspezialist unter an-
derem für das kompakte, ergo-
nomisch benutzerfreundliche 
und formschöne Design dieses 
leistungsfähigen Desktop-Farb-
druckers. Infos und Produkte 
unter www.okiprintingsolu-
tions.ch

Halle 1, Stand D76

Qualität in der 
Berufsbildung
«Wie können Qualität und 
Transparenz in der beruflichen 
Bildung erhöht werden?» Das 
Leonardo-da-Vinci-Projekt SA-
ETO beantwortet diese Frage in 
einem Referat am 26. Oktober, 
10 bis 12 Uhr, an der Worlddidac 
in Basel. SAETO (Self-Assess-
ment for Educational and Trai-
ning Organisations) ist Teil des 
europäischen Berufsbildungs-
programms. Es erprobt und ent-
wickelt unter anderem Tools 
zur Selbstbewertung öffent-
licher und privater Bildungsein-
richtungen.  Weitere Infos unter 
www.saeto.com

Halle 1, Stand F3 

Lernen 
mit Montessori
Die Firma Quidam AG stellt an 
der Worlddidac in Basel unter 
dem Motto «Spielend lernen – 
entspanntes Lehren und Lernen 
als Parcours der Entdeckung» 
Lernmaterial nach Dr. M. Mon-
tessori vor. Mehr unter www.
montessori-material.ch

Halle 1, F�2

Spielend über 
Tierschutz lernen
Der Kinder- und Jugendtier-
schutz Krax des Schweizer Tier-
schutzes STS hat ein eigenes 
Spiel entwickelt. 34 eindrück-
lich gestaltete Spielkarten be-
leuchten die Vielfalt der Tier-
schutzthemen, zum Beispiel 
Haltung von Heimtieren, die 
 Situation von Tieren in der 
Landwirtschaft und das Leben 
von Wildtieren. Weitere Infor-
mationen an der WORLDDIDAC 
in Basel oder im Internet: www.
krax.ch 

Halle 1, Stand D65

Ordnung in der 
Bibliothek
MedioThek 8.0 ist die neue 
 Version aus der Familie der Me-
dio-Programme. Der Klassiker 
wurde optisch und inhaltlich 
überarbeitet. Das Programm 
katalogisiert jede Art von Me-
dien (Bücher, CDs, DVDs, Land-
karten, Dias, Videos oder Mo-
delle und Zeitungen). Es eignet 
sich für Schulen, Bibliotheken, 
Mediotheken und Sammlungen. 
Info und Demoversion unter 
www.FreiMultiMedia.ch. Bestel-
len unter Telefon 052 317 12 59, 
Fax 052 317 11 21, E-Mail: info@
FreiMultiMedia.ch

Halle 1, Stand D60/65

Didaktik im Netz
Mit «Vision» – dem neuen Master-
Eye – unterrichten und beglei-
ten Lehrpersonen ihre Schüle-
rinnen und Schüler beim Ler-

Neues auf dem Bildungsmarkt WORLDDIDAC
Die meisten angezeigten Produkte und Dienstleistungen sind auch an der Bildungsmesse in Basel zu finden.

Messerundgang: Neugier auf Neues und auf Bewährtes in neuer Form.
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Kinder über tausend englische 
Wörter und Strukturen. Das 
Hörspiel ist deutsch gesprochen. 
Vokabeln und Redewendungen 
auf Englisch sind raffiniert ein-
gebettet in Liedern oder Träu-
men der Hauptfigur. Zur CD 
gibt es ein schriftliches Vokabu-
lar zum Ausdrucken. Die Ge-
schichte richtet sich an Anfän-
ger und Fortgeschrittene. Zu 
beziehen unter www.cleverkids.
ch oder im Buchhandel. 

Jugend und Medien

Popdiva oder  
Actionheld
Am Samstag, 2. Dezember, or-
ganisiert die Paulus-Akademie 
in Zusammenarbeit mit dem 
Schweizerischen Institut für 
Kinder- und Jugendmedien eine 
Tagung zum Thema «Jugend – 
Medien – Identitäten». Die Ta-
gung in Zürich erforscht mit 
Referaten und Workshops ver-
schiedene Aspekte der Medi-
ennutzung von Jugendlichen. 
Anmeldung bis 16. November 
an: Paulus-Akademie, Carl Spit-
teler-Strasse 38, 8053 Zürich, 
Telefon 043 336 70 42; E-Mail: 
sabina.stokar@paulus-akade-
mie.ch; Information unter www.
paulus-akademie.ch

Jugendverschuldung

Gratis-Referate
Im Rahmen des 2. nationalen 
Wettbewerbs «Swiss School 
Award» zur Jugendverschul-
dung ist es den Initianten (in-
trum iustitia) gelungen, Ex-
 Boxer Stefan Angehrn und TV-
Moderator Florian Hodel für 
Gratis-Referate in Schulklassen 
zu gewinnen. Der Wettbewerb 
fordert Schülerinnen und Schü-
ler von der Primarschule bis zur 
Oberstufe auf, sich mit dem 
Thema «Jugendverschuldung» 
zu befassen. Auch dieses Jahr 
können bei den Organisatoren 
des Wettbewerbs speziell ge-
schulte Referenten angefordert 
werden, die gratis in die Schul-
häuser kommen und Impulsre-
ferate zum Umgang mit Geld 

Halle 1, Stan d C75

Hightech fürs 
klassenzimmer
Mit dem neuen Baukasten ROBO 
Mobile Set (ab zehn Jahre) bie-
tet fischertechnik High-tech 
fürs Kinderzimmer. Das Paket 
enthält 350 Bausteine und zwei 
Power-Motoren für sieben Fahr- 
und einen Laufroboter, ein 
neues ROBO-Interface, neue 
Software ROBO Pro und ein aus-
führliches Handbuch als Ein-
stieg in die Welt der computer- 
gesteuerten fischertechnik-Ro-
boter. Wie werden Roboter ge-
baut? Und wie wird die Steue-
rungssoftware programmiert? 
Was sich komplex anhört, wird 
mit dem Baukasten fischertech-
nik Computing Industry Robots 
II (ab zehn Jahren) zum faszi-
nierenden Spiel. Der Baukasten 
Computing Industry Robots II ist 
die ideale Ergänzung zum 
 Einsteiger-Baukasten ROBO-
Mobile Set. Weitere Informatio-
nen unter Telefon 061 338 84 44, 
Fax 061 338 84 49, E-Mail info@
innotrade.ch, www.fischertech-
nik-tm.ch

Halle 1, Stand F��

Unterrichten mit 
neuen Medien
Am Samstag, 18. November 2006, 
findet in Zusammenarbeit mit 
der ETH Zürich und weiteren 
Partnern an der Pädagogischen 
Hochschule Zürich die 9. Jah-
restagung «Unterrichten mit 
neuen Medien» statt. Sie trägt 
den Titel «Die nächste Kurve...». 
Nachdem Innovatorinnen und 
Innovatoren seit Jahren Medi-
enprojekte initiieren und erfolg-
reich im Unterricht umsetzen, 
steht an der Jahrestagung 2006 
die Frage im Zentrum: «Wie 
schaffen wir die nächste Kurve?» 
Die Tagung bietet Anregungen 
und präsentierten Ansätze, wie 
zukünftig mehr Lehrpersonen 
für den Einsatz von Medien im 
Unterricht gewonnen werden 
können. Wie gelingt es, den bis 
anhin oft nur punktuellen Me-
dieneinsatz zu überwinden? In-

formationen und Anmeldung 
ausschliesslich online über 
http://unm.phzh.ch

Halle 1, Stand D65

Datenmanage-
ment im Dock
Die Firma PRMTEC GmbH lan-
cierte vor knapp einem Jahr die 
neue PRM V6-Dockingstation. 
Diese erlaubt, sechs Notebooks 
über Nacht oder über Mittag mit 
Strom aufzuladen und gleich-
zeitig Daten darauf zu kopieren 
– ohne manuellen Eingriff. Die 
Schublade wird herausgezogen, 
die Notebooks werden hinein-
gesteckt und mit einer Bewe-
gung sind alle gleichzeitig «an-
gedockt». Dasselbe gilt natürlich 
auch für die Notebook-Wagen 
PRM V12 für 12 und PRM V24 für 
24 Notebooks.  Diese mobile In-
formatiklösung ermöglicht es 
Ihnen, in jedem Raum, wo eine 
Strom- und eine Netzwerkdose 
vorhanden ist, Informatik-Un-
terricht durchzuführen. Die 
mobile Informatik-Lösung spart 
Kosten, da keine teuere IT-In-
frastruktur in einem IT-Zimmer 
mehr installiert werden muss. 
Die gewonnene Flexibilität ver-
hindert zudem Engpässe in der 
Zimmerbelegung. Information: 
www.prmtec.ch

Internet 

Drehscheibe für 
Technikbildung
Das Internet-Portal EducaTech 
(www.educatech.ch) bietet kos-
tenlose Information und Unter-
richtsmaterial zur Technikbil-
dung für alle Altersstufen an. 
Anbieter – zum Beispiel Mu-
seen, Verlage, Lehrpersonen – 
können sich registrieren lassen 
und ihre Inhalte selber einge-
ben. Weitere Information unter 
www.educatech.ch 

Medien

Hörspielend 
Sprachen lernen
Mit dem Hörspiel von Clever-
kids «The Black Knights» lernen 

halten. Auf Wunsch werden sie 
begleitet von Stefan Angehrn, 
Ex-Boxer und Buchautor des 
Schuldenbuchs «Plan B», oder 
von Florian Hodel, TV-Modera-
tor der Kindersendung «Junior». 
Details zum Wettbewerb und 
Anmeldungen für Referate: 
www.swissschoolaward.ch.
Einsendeschluss: Ende Februar 
2007.

Austausch Sprachregionen

Stellenlos nach 
dem Studium?
Stellenlose Abgängerinnen und 
Abgänger von Pädagogischen 
Hochschulen haben die Mög-
lichkeit, ein dreimonatiges Be-
rufspraktikum in einer anderen 
Sprachregion zu absolvieren. 
Dieses Projekt wird im Rahmen 
einer nationalen arbeitsmarkt-
lichen Massnahme angeboten, 
durch das Seco (Staatssekreta-
riat für Wirtschaft) finanziert 
und von der EDK unterstützt. 
Informationen und Anmeldung: 
ch-Jugendaustausch, Sonia Coi, 
Tel. 032 625 26 89, E-Mail s.coi @
echanges.ch, www.echanges.ch

Exkursionen

Sinnnesparcours
Ins Dunkel eintauchen und eine 
neue Welt kennenlernen, den 
Sehsinn verlassen und sich ganz 
auf Riech- und Geschmack, 
Hör- und Tastsinn verlassen... 
Die Profis der Dunkelrestau-
rants «blindekuh» in Zürich und 
Basel, die blinden und sehbe-
hinderten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter führen Teilneh-
mende jeden Alters durch einen 
Sinnesparcours. Info: www.blin-
dekuh.ch

Die Einträge in der Rubrik 
«Bildungsmarkt» beruhen in 
der Regel auf Einsendungen 
an BILDUNG SCHWEIZ oder 
auf Informationen von In-
serenten. Nur in namentlich 
gezeichneten Ausnahmefällen 
ist damit eine Empfehlung der 
Redaktion verbunden.
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Weiterbildung 1

Lernen nach 
eigenem Tempo
Ab September bietet die Klett-
Akademie über 60 begleitete 
Fernkurse zur beruflichen und 
privaten Weiterbilung an. Die 
Lernenden bestimmen Kursbe-
ginn und Dauer selber. Fach-
lehrkräfte begleiten die Teil-
nehmenden während der Kurs-
dauer. Weitere Informationen 
unter Telefon 044 295 90 76 oder 
medien@klett-akademie.ch, 
www.klett-akademie.ch

Unterrichtsmaterial

Naturschutz 
praktisch
Die Schweizerische Vogelwarte 
Sempach bietet zwei Broschü-
ren zum Thema Umweltbildung 
an. «Materialien für Unterricht 
und Naturschutzpraxis» stellt 
Artikel aus dem Vogelwarte-
Shop vor. «Schulpraxis für den 
Unterricht im Freien» vermittelt 

Ideen für die naturnahe Gestal-
tung von Schulanlagen. Info 
und Bestellung unter Telefon 
041 462 97 00, E-Mail: info@vo-
gelwarte.ch, www.vogelwarte.
ch

DVD

Zum Abschied 
Mozart
Im Film «Zum Abschied Mozart» 
dokumentiert der Regisseur 
Christian Labhardt die Proben 
des Oberstufenchores der Ru-
dolf Steiner-Schule Wetzikon. 
Der Film begleitet die Jugend-
lichen auch in ihrem Schulall-
tag, in der Familie, im Ausgang 
und erzählt von ihren Ängsten, 
Hoffnungen und Zukunftsplä-
nen (Besprechung in BILDUNG 
SCHWEIZ 4/06). Ab November 
ist auch eine DVD zu diesem 
Projekt erhältlich. Bestellung 
unter Telefon 044 440 25 44 oder 
per E-Mail: info@looknow.ch

Reisen

SBB: Jugend-
Tageskarte
Mit einer Aktions-Tageskarte Ju-
gend der SBB reisen junge Leute 
zwischen 6 und 25 Jahren als 
Gruppe (mindestens 9 Jugendli-
che plus eine Begleitperson) für 
10 Franken pro Tag und Person 
auf dem ganzen GA-Strecken-
netz (2. Klasse). Die Aktion gilt 
vom 1. November bis 17. De-
zember. Buchung und Beratung 
an allen Bahnhöfen und beim 
Rail Service rund um die Uhr 
unter Tel. 099 300 300. Mehr In-
fos unter www.sbb.ch/gruppen.

Wettbewerb

Jugend macht 
Raumplanung
Der von der Hochschule für 
Technik initiierte nationale 
Raumplanungswettbewerb «Ju-
gend gestaltet Lebensraum» hat 
die Anmeldefrist bis zum 31. 
Oktober verlängert. Details und 

Wettbewerbseingaben unter 
www.jgl-wettbewerb.ch

Unterricht

krieg 
und Frieden 
Menschenrechte und  konkrete 
Friedensförderung – In diesem 
Zusammenhang hat PBI-
Schweiz (Peace Brigades Inter-
national- Schweiz) einen Unter-
richtsblock für die 7.–9. Schul-
stufe erarbeitet. Im halbtägigen 
Unterrichtsblock werden den 
SchülerInnen theoretisch und 
konkret die Menschenrechte 
und das Prinzip der Gewaltfrei-
heit näher gebracht. Eine Frie-
densfachperson berichtet über 
den Einsatz in einem Konflikt-
gebiet. Verschiedene Übungen 
zu den Themen «Menschenrech-
 te» und «Gewalt» bieten den Schü-
lerInnen zudem konkrete Hand-
lungsvorschläge für ihren Alltag. 
Information unter: info@peace-
brigades.ch, Tel. 031 372 44 44, 
www.peacebrigades.ch

WORLDDIDAC Basel – der internationale Treffpunkt für Lehrpersonen aller Schulstufen, Erzieher/-innen
und Weiterbilder/-innen, Händler und Hersteller. Vom 25. bis 27. Oktober 2006 erfahren Sie in Basel, 
wie Bildung, Unterricht, Lernen und Lehren optimiert werden können. Workshops, Seminare und Sym-
posien vermitteln nebst brandaktuellem Wissen auch hervorragende Kontaktmöglichkeiten. Testen 
und vergleichen Sie das breite Angebot direkt an der WORLDDIDAC Basel 2006.

www.worlddidacbasel.com

Die internationale Bildungsmesse | Messezentrum Basel

Der Treffpunkt im Bildungsbereich

Medienpartner
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sen, sinnlich gestaltet und 
übersichtlich strukturiert. 

Stufengerechte Umsetzung
Für die konkrete Arbeit mit 
der Klasse (3. bis 6. Schuljahr) 
gibt es das entsprechende 
Lehrmittel «bildÖffner Bild-
nerisches Gestalten 2». Darin 
regt das Autorenteam The-
menkreise (z.B. «Urwald», 
«Menschen in Bewegung») 
an, die im Unterricht eins zu 
eins einsetzbar sind. Dabei 
folgt jeder Themenkreis 
einem identischen Aufbau: 
Der «Lernbereich» nennt un-
ter anderem die Ziele und 
bietet   Hintergrundinforma-
tion. Unter dem Titel «Unter-
richt»  finden sich Aufgaben-
stellung, Prozess, Reflexion 
und Ausblick – jedes Kapitel 
ist wiederum reich bebildert 
und mit Hinweisen auf In-
halte im Grundlagenband 
versehen. Eine Bildermappe 
im A4-Format mit Kunstwer-
ken aus verschiedenen Epo-
chen ergänzt die Lehrmittel. 
  Doris Fischer 

«bildÖffner Bildnerisches Ge-
stalten» Schulverlag Bern und 
swch.ch; Grundlagenband, 
22� Seiten, A�, inkl. Bilder-
mappe und Lehrerunterlagen, 
Fr. ��.–; «bildÖffner 2»,  
22� Seiten, Fr. 75.–
Halle 1, Stand C20

«Zeichne Antonio, zeichne 
und verlier keine Zeit!» Mit 
diesem Zitat am Rande einer 
Zeichnung soll Michelangelo 
einen seiner Schüler zu 
Höchstleistungen angespornt 
haben. Nicht immer können 
Schülerinnen und Schüler 
auf die Unterstützung und 
die Motivation solch promi-
nenter Lehrmeister zählen; 
dafür aber auf methodisch-
didaktisch und pädagogisch 
geschulte Lehrpersonen. Pä-
dagogische Überlegungen fin-
den sich denn auch ganz zu-
vorderst im Grundlagenband 
für das Bildnerische Gestal-
ten «bildÖffner», der Kopro-
duktion des Schulverlags und 
swch.ch. 
«Für die Arbeit mit Jugend-
lichen ist wichtig, Strategien 
im bildnerischen Gestalten 
anzubieten, die nicht in die 
Sackgasse des Nicht-zeich-
nen-könnens hineinführen», 
betont die Autorenschaft. 
 Diese Strategien zeigt der 
«bildÖffner» mit einem durch-
dachten Konzept auf hervor-
ragende Art und Weise.

Wirklichkeit und Abbild
Eine wichtige Voraussetzung, 
beim Zeichnen und Gestal-
ten ist die Wahrnehmung. 
Wahrnehmungsschulung, 
Wahrnehmungshilfen, Wirk-
lichkeit und Abbild behandelt 

das Kapitel «Visuelle Wahr-
nehmung und optische Phä-
nomene». Bekannte, aber 
auch überraschende Darstel-
lungen von optischen Täu-
schungen verdeutlichen die 
Ausführungen. Das Kapitel 
Farbe informiert unter ande-
rem über Kontraste und Farb-
mischungen anhand von Bei-
spielen aus der Natur und der 
Kunst.
Anregung und Unterstützung 
zur Bildbetrachtung und zum 
Besuch mit der Klasse im 
Museum erhalten Lehrper-
sonen im Kapitel «Werkbe-
trachtungen und Museums-
pädagogik». Es enthält so-
wohl konkrete Übungen für 
die allgemeine Arbeit mit 
Kunstwerken als auch Be-
trachtungen ausgesuchter 
Werke aus den Kunstmuseen 
Basel und Bern und aus dem 
Kunsthaus Zürich. Weitere 
Kapitel sind der Schrift und 
der Fotografie gewidmet. 
Schliesslich gibt das letzte 
Kapitel eine Menge prak-
tischer Information zu Druck- 
und Maltechniken und den 
entsprechenden Materialien 
und  Werkzeugen.
Der Grundlagenband «bild-
Öffner Bildnerisches Gestal-
ten» ist ein umfassendes 
Hilfsmittel für Lehrpersonen 
aller Stufen mit wertvollen 
Informationen und Basiswis-

«Zeichne und verlier keine Zeit»
Der Grundlagenband und die dazugehörigen Stufenbände «bildÖffner Bildnerisches Gestal-
ten» bieten Lehrpersonen umfassendes methodisch-didaktisches Basiswissen und jede Menge 
Ideen für die Unterrichtsvorbereitung und -gestaltung. 

Energie für die 
Zukunft
Hitzewellen, Überschwem-
mungen, Tornados, Reduk-
tion der Ozonschicht, Erdbe-
ben – Veränderungen, Abwei-
chungen von der «Norm» in 
der Natur erschrecken und 
verunsichern die Menschen. 
Dramatische geophysikali-
sche Veränderungen haben 
vor zwei Milliarden Jahren 
aber auch die Grundlagen für 
unser menschliches Dasein 
geschaffen.
«Heute beginnen wir nach-
weisbar durch unseren Ener-
gieumsatz das Klima unseres 
Planeten zu verändern», 
schreibt Max Blatter im Vor-
wort seines Werkes «Geogra-
fie der erneuerbaren Ener-
gien».  Sonne, Wind, Wellen, 
Gezeiten, Meeresströmun-
gen, Wasserkraft, Biomasse, 
Erdwärme – erneuerbare 
Ressourcen also – bekommen 
deshalb in Zukunft grossen 
Stellenwert. 
Das Buch erklärt in gut ver-
ständlicher Weise die Begriffe 
erneuerbare und nicht er-
neuerbare Energiereserven 
und deren Nutzung. Ein um-
fangreicher Kartenteil infor-
miert über die globale Ver-
breitung und Nutzung einzel-
ner Energiequellen. Ein spe-
zieller Kartenteil stellt die 
Verhältnisse in der Schweiz 
dar. Fachausdrücke und die 
verwendeten Masseinheiten 
finden sich im Glossar. 
Das Werk ist auch für Nicht-
fachleute verständlich ge-
schrieben und übersichtlich 
konzipiert. Es eignet sich un-
ter anderem als Basisinfor-
mation für Lehrpersonen ab 
Sekundarstufe II und für Per-
sonen, welche sich mit Ener-
giefragen beschäftigen.   
 dfm 

Max Blatter: «Geografie der 
neuerbaren Energien»; Ener-
gie-Atlas GmbH, CH-�1�2 
Münchenstein, 152 Seiten,  
Fr. ��.–; Halle 1, Stand F15

kreis, kugel, Stillleben – eine Fülle von Möglichkeiten für den Unterricht.
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Christian Speck,  Ihre Fotos von Lehrerinnen 
und  Lehrern  erschienen  zunächst  im  LCH-
Jahresbericht  und  in  der  Publikation  zum 
Jubiläum  «150  Jahre  Schweizerische  Leh-
rerzeitung»; dann sah man sie  in BILDUNG 
SCHWEIZ  als  Werbeseiten  für  den  LCH-
Auftritt  an  der  WORLDDIDAC.  Nun  sollen 
sie  auch  das  Bild  des  LCH-Standes  an  der 
Bildungsmesse  prägen.  Steht  hinter  dieser 
«kampagne» ein inhaltliches konzept?
Christian Speck: Der Dachverband 
Schweizer Lehrerinnen und Lehrer LCH 
besteht aus rund 50 000 einzelnen, indi-
viduellen Persönlichkeiten und Charak-
teren; dies wollte man im Jahr 2006 in 
den Vordergrund stellen. Zu dieser Idee 
habe ich dann eine Bildsprache entwi-
ckelt. Von Anfang an war geplant, die 
Fotos in verschiedenen Zusammenhän-
gen, als Aushängeschild und Werbebot-
schaft für den LCH, zu verwenden.

Haben  Sie  auf  die  ersten  Publikationen  in 
der  Jubiläumsschrift  und  im  Jahresbericht 
Reaktionen erhalten?
Es gab erstaunlich viele begeisterte Re-
aktionen; negative habe ich selbst nicht 
gehört. Die meisten Leute fanden, die 
Illustrationen seien sehr ansprechend 
und würden dazu einladen, sich mit der 
Jubiläumsschrift und dem Jahresbericht 
zu befassen.

Es gab aber doch einige Leute, die darüber 
irritiert  waren,  dass  Sie  die  Lehrpersonen 
ganz  aus  ihrem  Umfeld,  dem  Schul-  oder 
Lehrerzimmer,  herausgelöst  haben,  und 
dass auch keine kinder vorkommen.
Das war ein bewusster Schritt. Es ging 
mir nicht darum, die Lehrpersonen in 
ihrer Tätigkeit zu zeigen, sondern um 
die einzelnen Personen, die Charaktere, 
die diesen Beruf verkörpern.

Wir  haben  in  einem  Vorschautext  zu  den 
genannten Publikationen darüber gerätselt, 
ob  es  einen  sichtbaren  Wesenszug  gebe, 
der  allen  oder  wenigstens  vielen  Lehrper-
sonen  gemeinsam  ist  (BILDUNG  SCHWEIZ 
6/06). Haben Sie in Ihren 2�0 Fotomodellen 
diesen Wesenszug gefunden.
Nein. Es gibt sicher gewisse Tendenzen 
und Gemeinsamkeiten in der Art, wie 

viele Lehrerinnen und Lehrer sich ge-
ben, oder wie die Foto-Sessions abliefen. 
Aber ich könnte auf keinen Fall ein Fazit 
ziehen und nun sagen, Lehrpersonen 
sind so und nicht anders. Ich bin auch 
völlig offen an diese Arbeit herangegan-
gen und wollte nicht ein bestimmtes Bild 
oder eine These bestätigen. Um auf die 
letzte Frage zurückzukommen: Hätte 
man die Leute in ihrem Umfeld – vor der 
Wandtafel, mit Kindern – aufgenommen, 
hätte man wohl das Bild dieses Berufes 

in einer unangemessenen Weise zemen-
tiert.

Gab es Instruktionen an die Fotomodelle?
Sehr wenige. Meine Bitte an alle war, 
den Behälter – Tasche, Mappe, Koffer 
oder Ähnliches – mitzubringen, in dem 
sie ihr Unterrichtsmaterial, ihre «Gedan-
ken» sozusagen, transportieren. Es gab 
keine Vorschriften für die Kleidung; ei-
nige kamen in Strassenkleidung und 
Schuhen, andere mit ihren «Finken», die 
sie im Schulzimmer tragen. Sie durften 
während der Aufnahme auch sitzen oder 
stehen, wie sie wollten und es ihnen 
wohl war. Das schaffte den nötigen Frei-
raum, damit die Lehrerinnen und Leh-
rer möglichst viel Individualität zeigen 
konnten.

Ist  vorgesehen,  das  Projekt  in  irgendeiner 
Weise fortzusetzen?
Dieses Projekt ist mit der WORLDDIDAC 
abgeschlossen. Für mich als Fotograf ist 
das Thema, Personen mit ihrem indivi-
duellen Charakter aufzunehmen, aber 
sicher nicht ausgeschöpft. Das wird 
mich weiterhin begleiten. Ich könnte 
mir gut vorstellen, in zehn Jahren eine 
weitere Serie von Portraits zu machen, 
um zu sehen, wie sich ein Berufsstand 
im Lauf der Zeit visuell verändert. Gerne 
würde ich aber auch einen anderen Be-
rufsstand abbilden, um herauszufinden, 
welche Unterschiede sich da zeigen.
 

Interview: Heinz Weber
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Ein Berufsstand im Bild – ganz individuell
Christian Specks Fotoporträts von Lehrpersonen und Schulteams sollen den LCH-Stand an der WORLDDIDAC 
Basel 2006 optisch prägen. BILDUNG SCHWEIZ befragte ihn zu den Hintergründen des Projekts.

Wiedersehen mit 2�0 Lehrerinnen und Lehrern

Die Aufnahmen von Christian Speck werden an der WORLDDIDAC Basel 2006 
einerseits in Form von grossen Fahnen und Postern auf den LCH-Stand und die 
zentralen Anliegen des Dachverbandes aufmerksam machen. Anderseits ist im 
Inneren des Standes ein grosser Teil der 280 aufgenommenen Lehrpersonen 
noch einmal zu sehen.
Der Basler Gestalter und Fotograf Christian Speck hat mit seinem Atelier Form-
zone das im Jahr 2004 eingeführte Erscheinungsbild (Corporate Design) des 
LCH entwickelt und etliche Publikationen des LCH gestaltet. Dieses Jahr ist 
Formzone zum zweiten Mal mit der Realisierung des LCH-Standes an der 
WORLDDIDAC Basel beauftragt. Weiter im Netz: www.formzone.ch

Fotograf und Gestalter Christian Speck, 
«Fotomodell» auf der Seite rechts.



LCH-Messestand

25. – 27.10.2006
WorLddidaC Basel

Halle 1 F61
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Seminar für Kunst-, Mal- und Gestaltungstherapie
Eva Brenner, CH-8503 Frauenfeld

Berufsbegleitende Grundausbildung zum/zur Kunsttherapeut/in im Bereich ganzheitliche
Kunsttherapie – Malen, Gestalten, Kunstgeschichte, Diagnostik, technische Intervention,
Märchen, Puppenspiel, Plastizieren und Kunstausdruck – 10 Weekends verteilt auf ein
Jahr und sieben Tage Intensivwoche im Sommer in der Toscana (Italien).

1. bis 4. Ausbildungsjahr vermitteln Grundkenntnisse und persönliche Entfaltung.
4. bis 7. Ausbildungsjahr vermitteln Vertiefung und Kompetenzreife zur Berufspraxis.

Eduqua-Qualitätsanerkennung und Fachverband für Kunsttherapie FKG
Interkulturelle und anthroposophische Grundlage

Studienbeginn: Frühling 2007 – Sekretariat Eva Brenner, Postfach 3066
8503 Frauenfeld, Telefon CH 052 722 41 41, Fax 052 722 10 48
www.eva-brenner.ch, seminar@eva-brenner.ch
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Schulreisen und 
klassenlager im 
Internet

Für die Organsiation eines 
klassenlagers, einer Schul-
reise oder Exkursion gibt es 
seit Oktober 2006 ein neues 
Internetportal – von Lehrper-
sonen für Lehrpersonen.
Vier angehende Lehrerinnen 
der PH Rorschach haben sich 
in einer Projektarbeit inten-
siv mit der Organisation von 
Klassenlager, Schulreise und 
Exkursion auseinanderge-
setzt. Daraus entstanden viele 
Themen wie Auswahltipps, 
Freizeitgestaltungsvorschläge 
und Checklisten. Ebenso fin-
det man Briefe als Wordvor-
lagen oder für die Berech-
nung des Budgets und der 
Abrechnung vorbereitete Ex-
cel-Tabellen zur Kalkulation.
Diese Inhalte sind nun seit 
Anfang Oktober 2006 auf fol-
genden Internetseiten für alle 
verfügbar: 
• www.klassenlager.org 
• www.schulreise.org 
• www.exkursion.org 
Diese Internetsites sollen 
vom Wissen und von den 
 Erfahrungen aller Lehrper-
sonen  profitieren. So können 
alle ihr Feedback zu einzel-
nen Seiten per E-Mail abge-
ben. Damit entwickeln und 
erneuern sich diese Websites 
laufend durch Feedbacks.
Die technische Umsetzung 
des Projektes erfolgte durch 
www.topin.travel, das Frei-
zeitportal für Ausflugstipps, 
Touren, Urlaubsideen, Grup-
penreisen und Webcams.

Neu auf der 
LCH-Website
•  Positionspapier der Päda-

gogischen Kommission 
LCH zum Thema Umgang 
mit Heterogenität im 
Schulalltag

•  LCH-Leitfaden zur Strate-
giekompetenz im Bil-
dungswesen

 www.lch.ch
 

Der kanton Luzern hat im 
kampf gegen die kinderpor-
nografie eine neue Website 
aufgeschaltet. Auf www.
fit�chat.ch lernen kinder, wie 
sie sicher im Netz «chatten» 
können. Eltern und Lehr-
personen erhalten nützliche 
Informationen.

Das Internet biete neben vie-
len Chancen auch Risiken, 
sagte die Luzerner Sicher-
heitsdirektorin Yvonne 
Schärli bei der Aufschaltung 
der Website vor den Medien. 
Auch in Kinderchats und -fo-
ren, wo sich Kinder über das 
Internet miteinander unter-
halten, lauerten Gefahren.

Pädosexuelle im kinderchat 
Diese Einrichtungen ermög-
lichen Pädosexuellen den di-
rekten Kontakt mit Kindern 
und Jugendlichen, wie auch 
Fachleute der Luzerner Kan-
tonspolizei festgestellt haben. 
Sexuelle Übergriffe seien da-
bei an der Tagesordnung, 
und es würden gar echte 
 Begegnungen vereinbart. 
So hat das Amtsstatthalteramt 
Luzern Anfang September ei-
nen 41-jährigen Schweizer 
mit drei Monaten Gefängnis 
bedingt bestraft. Der Mann 
hat diesen Sommer in einem 
Internet-Chat-Raum für Kin-
der mehrmals einem 14-jäh-
rigen Mädchen sexuelle An-
gebote gemacht und wollte 
dieses treffen.
Die neue Website will den 
Kindern laut Projektleiter 
 Michael Muther keineswegs 
den Spass am Internet ver-
derben: «Aber sie sollen die 
nötigen Kompetenzen erwer-
ben, um sich im eigenen In-
teresse richtig zu verhalten 
und sich nicht in Gefahr zu 
begeben.» Dazu bietet die in-
teraktive Website einen fikti-
ven Chat, der immer wieder 

durch Hinweise und Informa-
tionen zum Verhalten des 
Kindes ergänzt wird. Bei-
spielsweise werden die Kin-
der ermahnt, einem Chat-
partner in keinem Fall die 
richtige Adresse zu nennen. 
Andere Bereiche der Internet-
seite richten sich an Eltern, 
die vom Chatten oft keine 
oder nur wenig Ahnung hät-
ten, so Muther. Sie finden un-
ter anderem auch schnell die 
richtigen Anlaufstellen, wenn 
sie Hilfe im Umgang mit den 
neuen Medien benötigen. 
Drittens bietet fit4chat Lehr-
personen weitere Informati-
onen, wie sie das Thema in 
der Schule umsetzen können. 
Unter anderem finden sich 
Vorschläge für fertige Unter-
richtseinheiten, in denen die 
Kinder den sicheren Umgang 
mit dem Internet lernen. 
Die Website wurde von der 
Kantonspolizei in Zusam-
menarbeit mit dem Amt für 
Volksschulbildung und der 
Fachstelle für Suchtpräven-
tion des Drogen Forums Inner-
schweiz erarbeitet. Finanziert 
wird das Vorhaben aus dem 
kantonalen Lotteriefonds.

Nationale kampagne 
Mit dem Projekt setzt der 
Kanton Luzern die national 
lancierte Kampagne gegen 
Kinderpornografie um. Sie 
war im letzten Jahr von der 
Schweizerischen Kriminal-
prävention im Auftrag der 
Konferenz der Kantonalen 
Justiz- und Polizeidirektoren 
lanciert worden und ist auf 
drei Jahre hinaus angelegt. 

sda/B.S.

Weiter im Netz
www.fit4chat.ch

Thurgau: Mitre-
den via Internet
Dank neuen Internet-Foren 
soll eine breite Thurgauer 
Öffentlichkeit über die Schule 
der Zukunft diskutieren kön-
nen. Eine erste Meinungs-
plattform ist dem Projekt 
HarmoS gewidmet.

Auf der Seite www.erziehung-
undkultur.tg.ch sollen inter-
essierte Personen und Orga-
nisationen aus dem Thurgau 
ihre Meinung zur interkanto-
nalen Vereinbarung über die 
Schulharmonisierung Har-
moS äussern. Das neu eröff-
nete Forum im Internet solle 
die Diskussion über das ge-
plante Konkordat schon in 
einer frühen Phase ermögli-
chen, schreibt das Thurgauer 
Departement Erziehung und 
Kultur in einer Mitteilung. 
Die Beiträge zu HarmoS wer-
den auf der Website des 
 Departements veröffentlicht. 
Das Forum zu HarmoS ist bis 
zum 20. Oktober offen. An-
schliessend sind vom 2. bis 
zum 15. November Mei-
nungen zur Interkantonalen 
Vereinbarung über die Zu-
sammenarbeit im sonderpä-
dagogischen Bereich gefragt.
Bisher sei die politische Dis-
kussion über interkantonale 
Vereinbarungen häufig zu 
spät, nämlich erst während 
des Beitrittsverfahrens, ge-
führt worden, erklärt das 
Thurgauer Erziehungs- und 
Kulturdepartement. Auf den 
Inhalt früherer Konkordate 
habe die Öffentlichkeit des-
halb keinen Einfluss mehr 
nehmen können. Dies soll 
sich nun dank den neuen, 
zeitlich begrenzten Internet-
Foren ändern. 
Besonders betroffene Organi-
sationen würden brieflich zur 
Teilnahme an den Internet-
Foren eingeladen, schreibt 
das Erziehungsdepartement. 
Eine Teilnahme sei auch per 
Post möglich. www.erzie-
hungundkultur.tg.ch, Rubrik 
DEK-Forum

kanton Luzern will 
kinder fit�chat machen



«Vor 222 Jahren fand der Pirat Rotbart in 
den Strassen von London ein altes Holz-
bein. Eines Tages fiel ihm das Holzbein 
auf den Boden. Weil das Holz morsch 
war, zersplitterte es in 1000 Stücke. Er 
rief nach seinem Koch: ‹Pott, komm hier-
her und räum die Sauerei weg!› Als Pott 
die Unordnung wegwischte, entdeckte 
er ein altes Pergament.»
Soweit der Anfang einer Geschichte, die 
für einen Primarschüler nicht unge-
wöhnlich ist. Und doch ist sie nicht ganz 
gewöhnlich, wurde «Der Pirat, der einen 
Schatz suchte» doch von einem Aargauer 
Primarschüler auf der Online-Schreib-

plattform www.mymoment.ch veröffent-
licht, von einer Vielzahl anderer Schüler 
gelesen und 29-mal bewertet.

Adrian Albisser

In den vergangenen zwei Jahren wurde 
«myMoment» im Kanton Aargau von 14 
Primarlehrpersonen und 256 Schüle-
rinnen und Schülern erprobt – ab kom-
mendem Januar steht das Angebot allen 
aargauischen Primarlehrpersonen offen. 
Andy Schär, der das Pilotprojekt als Mit-
arbeiter des Instituts «Weiterbildung und 
Beratung» an der Pädagogischen Hoch-

schule Nordwestschweiz coachte, blickt 
auf eine erfolgreiche Pilotphase zurück. 
«Die Rückmeldungen sind durchwegs 
positiv», so Schär. «Ich war überrascht, 
mit welcher Produktivität die Kinder 
mitmachten.» 
Mehr als 2500 Geschichten entstanden 
während der zweijährigen Pilotphase. 
Diese wurden rege gelesen. «Die Ge-
schichten fanden über die Klassengrenze 
hinaus starke Beachtung. Einige Schüler 
wurden zu eigentlichen Lieblingsau-
toren und fanden überdurchschnittlich 
hohen Anklang», berichtet Schär.
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Mit «myMoment» gehen spannende  
kindergeschichten ins Netz
Die Pädagogische Hochschule Nordwestschweiz hat mit 1� Primarschulklassen den Einsatz der Online-
Schreibplattform «myMoment» erprobt. Und dabei überraschende Resultate zu Tage gefördert.

«Die Geschichten fanden über die klassengrenze hinaus starke Beachtung. Einige Schüler wurden zu eigentlichen Lieblingsautoren und 
fanden überdurchschnittlich hohen Anklang», berichtet Projektleiter Andy Schär. 
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Stufengerecht für Primarschüler
Die Online-Schreibplattform «myMo-
ment» bietet unterschiedliche Formen 
der Partizipation. Unter einem Pseudo-
nym loggen sich die Kinder ein, publi-
zieren und lesen Texte. Dabei entschei-
den sie, ob andere ihre Geschichten fort-
führen und kommentieren dürfen. Sämt-
liche Geschichten werden in Rubriken 
abgelegt, von «Minigeschichte» über 
«Krimi» bis zu «Sport» existieren insge-
samt zehn Genres. Online greifbar, kön-
nen die Schülerinnen und Schüler ihre 
Geschichten jederzeit verändern.
Beteiligt an der Pilotphase von «myMo-
ment» waren vorwiegend Erst- und 
Viertklässler. «Für die Sek-Stufe beste-
hen bereits Angebote zum Publizieren 
von Texten im Internet», führt Andy 
Schär aus. «Für die Primarschule hinge-
gen war bisher kein stufengerechtes An-
gebot vorhanden.»
Die Grundidee zu «myMoment» stammt 
von einem schwedischen Radiojourna-
listen, der auf der Homepage seines 
 Senders einen Schreibklub für junge 
 Radiohörer einrichtete (www.ur.se/
ogonblick). An einem internationalen 
Bildungskongress lernte Schär den Jour-
nalisten und dessen Projekt kennen – 
und war begeistert.
«Den pädagogischen Überbau zu ‹my-
Moment› haben wir dann mitsamt der 
technischen Umsetzung selber entwi-
ckelt», so Andy Schär. Richtete das 
schwedische Muttermodell sein Haupt-
augenmerk auf das Veröffentlichen von 
Texten, so legt «myMoment» die Schwer-
punkte auf das Lesen, Schreiben und 
 Bearbeiten von Geschichten.

Geförderte Schreib- und Leselust
Ines Schmid, Primarlehrerin in Nieder-
rohrdorf, machte mit ihren Erstklässlern 
an der Pilotphase mit. Auch sie bilanziert 
positiv. «Die Motivation der Kinder war 
gross. Die Arbeit mit dem Computer fas-
zinierte sie», sagt Schmid. «Vor allem die 
Möglichkeit, eigene und andere Ge-
schichten auf einer Homepage lesen zu 
können, begeisterte.» In ihrem Unter-
richt investierte sie wöchentlich eine 
Stunde in «myMoment», dazu konnte sie 
mit dem Informatikraum der Oberstufe 
eine ideale Infrastruktur nutzen. «Die 
Atmosphäre der myMoment-Lektionen 
war sehr anspornend. Der Unterricht 
wurde lebhafter, abwechslungsreicher 
und inspirierender», beschreibt Ines 
Schmid ihre Erfahrungen. «Die Kinder 
arbeiteten oft gemeinsam an Texten und 

überprüften sie gegenseitig auf die ihnen 
bekannten Rechtschreibfehler.»
Das Schreiben am Computer erachtet 
sie als eine bereichernde Ergänzung im 
Schreiblernprozess. Einerseits würden 
die Kinder automatisch die zusammen-
gehörenden Gross- und Kleinbuchsta-
ben lernen, da auf der Tastatur nur die 
Grossbuchstaben zu sehen seien, führt 
Schmid aus. Anderseits fördere die klare 
Lesbarkeit der Texte die Leselust der 
Kinder.
Wenn die Online-Schreibplattform «my-
Moment» im kommenden Januar allen 
Aargauer Primarlehrpersonen zur Ver-
fügung steht, so wird auch Ines Schmid 
mit ihren Schülern wieder daran mitar-
beiten. «In meinem Unterricht geniesst 
das Schreiben grundsätzlich einen gros-
sen Stellenwert.»

Neue Forschungsresultate
Parallel zur zweijährigen Pilotphase 
führte das Institut «Forschung und Ent-
wicklung» der Pädagogischen Hoch-
schule Nordwestschweiz eine Begleit-
studie zur Nutzung von «myMoment» 
durch. 
Ausgewertet wurde die Studie von der 
Forschungsstelle für berufliches Schrei-
ben der Zürcher Hochschule Winterthur. 
«Es war technisch möglich, die Arbeits-
weise der Schülerinnen und Schüler  
bis ins letzte Detail zurückzuverfolgen», 
sagt Andy Schär. «Dabei stellte sich her-

aus, dass gerade Erstklässler während 
dem Schreiben häufig in der Geschichte 
hin- und herhüpfen, während die älteren 
Schüler viel geradliniger an einen Text 
herangehen.» Diese neuen Resultate 
gelte es in einem nächsten Schritt wis-
senschaftlich zu beleuchten.
Will eine Aargauer Primarlehrperson ab 
Januar bei «myMoment» mitmachen,  
so muss sie zuvor eine eineinhalbtägige 
Weiterbildung zur pädagogisch-didakti-
schen Anwendung der Internet-Schreib-
plattform belegen. «Oft verwässern 
 Online-Angebote in qualitativer Hin-
sicht, wenn sie nicht sachgerecht betreut 
und begleitet werden. Mit der verbind-
lichen Weiterbildung wollen wir die- 
sem Effekt entgegenwirken», erläutert 
Schär.
Das Interesse an «myMoment» ist aber 
nicht auf den Aargau beschränkt. Regel-
mässig erkundigen sich Deutschschwei-
zer Lehrpersonen, Weiterbildungsinsti-
tute und Pädagogische Hochschulen 
über eine mögliche Nutzung der Online-
Schreibplattform. «Die Ausweitung von 
myMoment auf andere Kantone ist in 
Vorbereitung, muss sich aber noch kon-
kretisieren», sagt Andy Schär.

Weiter im Netz
www.mymoment.ch
www.fhnw.ch/ph/iwb/projekte/mymo-
ment
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Vor allem die Möglichkeit, eigene und andere Geschichten auf einer Homepage lesen zu 
können, begeistert die kinder.
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Die Geschichte des Internet-Wettbe-
werbs ThinkQuest kann als Erfolgsge-
schichte gelesen werden: 1998 wurde 
der Wettbewerb ein erstes Mal ausge-
schrieben – damals noch als kleiner Teil 
eines ehrgeizigen internationalen Pro-
jekts einer amerikanischen Organisa-
tion. Obwohl in den ersten beiden Jah-
ren nur Beiträge in englischer Sprache 
zugelassen waren, fanden sich sofort in-
teressierte Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in genügender Zahl und die 
Schweizer Medien berichteten mit gros-
sem Interesse darüber. Das Internet und 
vor allem das World Wide Web waren 
neu und gerade in den Schulen kaum 
bekannt. Lehrerinnen und Lehrer wa-
ren ratlos, oft auch überfordert, Schüle-
rinnen und Schüler und ebenso Lehr-
linge aber begeistert. Das Interesse 
wuchs, als aus dem ehemals internatio-
nalen Projekt ein Schweizer Wettbewerb 
wurde, und Beiträge in allen vier Lan-
dessprachen zugelassen waren, und so 
gingen auch die Krise und das vorläufige 
Ende des internationalen Projektes am 
Ende des Technologie-Booms 2001 am 
Schweizer ThinkQuest weitgehend un-
bemerkt vorbei. 

Dominik Landwehr

Über 3000 Jugendliche haben zwischen 
1998 und 2005 beim Schweizer Think-
Quest mitgemacht; von den 500 Pro-
jekten, die in diesem Zusammenhang 
entstanden sind, ist noch der grösste Teil 
online und unter www.thinkquest.ch zu 
finden. Zwar stagnierte das Interesse in 
den letzten Jahren, allerdings auf einem 
hohen Niveau von rund 80 vollendeten 
Projekten pro Jahr mit rund 300 beteilig-
ten Jugendlichen. Rund 50% der gestar-
teten Teams erreichten im langjährigen 
Schnitt das Ziel. 160 angefangene Pro-
jekte und 80 vollendete pro Jahr – das ist 
verglichen mit anderen Projekten viel.

Vom Abenteuer zum Alltagsmedium
Überzeugt von den Chancen dieses 
neuen Mediums, haben wir beim Migros-
Kulturprozent diesen Wettbewerb 1998 
angefangen. Dem Internet gehört die 
Zukunft und sein Potential für Schule 
und Bildung sollte so schnell als möglich 
erschlossen und genutzt werden. 
Heute ist das  Internet mindestens an 
den Oberstufen zur Selbstverständlich-
keit geworden. Leistungsfähige Werk-

zeuge – dazu gehören etwa Content-Ma-
nagement-Systeme wie sie das educa-
net2 anbietet – lassen technische Fragen 
mehr und mehr in den Hintergrund tre-
ten. Gemessen an den Zahlen und auch 
an der überprüfbaren Qualität der ein-
gereichten Seiten hat ThinkQuest seine 
Ziele erreicht. Wie gross der Beitrag zur 
Integretation dieses neuen Mediums 
wirklich war, müssen wohl andere beur-
teilen. Der Rückblick auf die Think-
Quest-Jahre fällt trotzdem nachdenklich 
aus. Warum?
1. Die Teilnehmerzahlen des Wettbe-
werbs stagnierten seit rund drei Jahren, 
dies obwohl die Zahl der vernetzten Schu-
len gestiegen ist. Wo liegen die Gründe? 
– Mangelnde Attraktivität, grosses «Kon-
kurrenzangebot» oder ist das Thema 
schlicht aus der Mode gekommen? Die 
Antwort ist einfach: In dem Mass, wie 
sich das Internet verbreitet hat, ist es 
auch alltäglicher geworden. Arbeitsre-
sultate – etwa einer Projektarbeit, einer 
Studienreise – lassen sich mit wenig Auf-
wand ins  Internet übertragen. Damit 
mag auch die Motivation schwinden, mit 
einer Sonderleistung bei einem Wettbe-
werb wie ThinkQuest mitzumachen. 
2. Für die Organisatoren wurde es im-
mer aufwendiger, die Einhaltung des 
Reglements, vor allem in Bezug auf die 
Urheberrechte, nachzuprüfen. Mit an-
deren Worten: Es wurde geschummelt. 
Jahr für Jahr mussten Projekte vom 
Wettbewerb ausgeschlossen werden, 
weil sie von A–Z abgeschrieben waren. 
Es mag ein Trost sein, dass sogar auf 
Universitätsebene mit dem Problem des 
Plagiarismus gerungen wird. Für uns 
war es aber auch ein Signal, dass die 
Wettbewerbsanlage überdacht werden 
sollte: ThinkQuest förderte ja weniger 
eigene Forschungen, sondern zeichnete 
gelungene Transformationen bestehen-
der Inhalte ins Netz aus. Das war 1998 
attraktiv, heute ist es dies wohl nicht 
mehr. Ein neues Projekt müsste diese 
Schwäche überwinden und primär auf 
Förderung der Kreativität setzen.
3. Ein letzter Punkt ist eher ein philoso-
phischer: Möglicherweise haben auch 
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Nicht das Internet, die Neugier ist entscheidend
Unter dem Titel «Vom Abbruch des Aufbruchs» zog BILDUNG SCHWEIZ in Ausgabe 7-�/06 kritische Bilanz 
über schulische Internetprojekte. Unter den angesprochenen Projekten befand sich auch der Internet-Wettbe-
werb ThinkQuest, den das Migros-kulturprozent 1��� bis 2005 durchführte. Projektleiter Dominik Landwehr 
äussert, ausgehend von ThinkQuest, einige grundsätzliche Überlegungen und stellt ein Nachfolgeprojekt vor.

ThinkQuest-Projektleiter Dominik Landwehr: «Wir dachten, wie viele im Feuer der ersten 
Begeisterung, unsere eigene Neugier würde sich leicht auf den Schulalltag übertragen 
lassen.»
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wir die Bedeutung des Internets für die 
Schule überschätzt und dachten, wie 
viele im Feuer der ersten Begeisterung, 
unsere eigene Neugier würde sich leicht 
auf den Schulalltag übertragen lassen.

Erleichtern neue Medien das Lernen?
Erleichtert diese technische, diese me-
diale Innovation aber das Lernen wirk-
lich? Nach acht Jahren Erfahrung mit 
dem Wettbewerb – ergänzt durch eigene 
Beobachtungen als Vater zweier Teen-
ager, fällt meine Bilanz nüchterner aus. 
Das Internet und die damit verwandten 
Technologien sind grossartig für jene, 
die Wissen, Kommunikation und Aus-
tausch suchen. Es ist kein Problem, mit 
einem aufgeweckten, neugierigen Ju-
gendlichen bei einem Wettbewerb wie 
ThinkQuest mitzumachen. Was aber, 
wenn Neugier und Interesse fehlen? Ist 
ein Internetanschluss in unseren Brei-
tengraden wirklich entscheidend, um 
Interesse für geschichtliche Fragen, lite-
rarische Begegnungen, wissenschaft-
liche Rätsel zu wecken? 
Internet und Neue Medien können das 
Lernen unterstützen, vielleicht vereinfa-
chen – aber nur dann, wenn einige 
grundlegende Dinge gegeben sind: Neu-
gier, Interesse, die Fähigkeit Texte zu 
lesen und kritisch zu beurteilen und 
schliesslich auch eine gewisse Hartnä-
ckigkeit und die Fähigkeit, länger als ein 
paar Minuten bei der Sache zu bleiben.
Die Rede vom «digitalen Graben» hat öf-
ter nur zugedeckt, dass der Graben – 
mindestens in unseren Breitengraden – 
eher eine diskursive Konstruktion oder 
etwas salopper gesagt, ein Grübchen ist. 
Die Gleichung Zugang zur Bildung ist 
Zugang zum Internet stimmt, mindes-
tens für die Schweiz nicht, auch wenn 
die Medien, sekundiert von Technolo-
gie-Experten dies eine Zeitlang sugge-
rierten. Ein wirklicher Graben droht 
dort, wo es an Neugier, Interesse und 
möglicherweise an noch viel handfeste-
ren Dingen wie Lesefähigkeit mangelt. 
Die hierzu notwendige Diskussion 
wurde durch die PISA-Studie in Gang 
gesetzt.
Elektronische Medien – und dazu gehört 
das Internet – sind letztlich nur Medien. 
So wie Zeitungen oder Bücher Medien 
sind. Und natürlich muss der Umgang 
mit ihnen erlernt werden, und dieses 
Lernen soll Gegenstand der Schule sein. 
Und ganz banal könnte man daraus fol-
gern: Ein Computer gehört in jedes Klas-
senzimmer, genau so wie eine kleine 

Handbibliothek. Aber die Inhalte aus Bü-
chern und auch aus Computern fliegen 
nicht von allein zu den Schülern… Die 
Einführung des Internets, die Entde-
ckung des Cyberspace hat gerade in den 
90er Jahren zu fast ans Religiöse gren-
zende Heilserwartungen geführt – und 
natürlich wurden davon auch Bildung 
und Schule nicht verschont.
Zugespitzt könnte man sagen: Weder 
Frühenglisch noch Internet sind die 
Heilsbringer für unser Bildungssystem, 
und seufzend müsste man heute einge-
stehen, dass davon die Wettbewerbs-
fähigkeit der Schweiz nicht abhängt. 
Selbstverständlich ist es richtig und 
wichtig, das Englische früh in die Curri-
cula zu integrieren und das Internet als 
Instrument zu nutzen. Und auch wir 
wollen das Kind nicht mit dem Bade aus-
giessen: Wenn wir den Wettbewerb 
ThinkQuest Jahr für Jahr mit erheb-
lichem personellen und finanziellen 
Aufwand trotzdem weitergeführt haben, 
so lag dies an etwas anderem: Die Be-
gegnung mit den 200 bis 300 Jugend-
lichen, die mitmachten und ein Projekt 
einreichten,  hat uns Jahr für Jahr aufs 
Neue beeindruckt. 
Wenn ein Schülerteam berichtete, wie 
es die ganzen Sommerferien – fünf Wo-
chen, sieben Tage pro Woche und zwölf 
Stunden pro Tag an einem Projekt 
ackerte wie zum Beispiel beim preisge-
krönten Beitrag über das Neeracher Ried 
oder wenn eine Gruppe von jüngeren 
Genfer Schülerinnen eine kleine, mit 
Buntstiften gemalte Animation unter 
dem Titel «Le zoo des animaux rigolaux» 
präsentierte, dann war klar: Hier wurde 
immer wieder Ausserordentliches ge-
leistet. 
Internet, Neue Medien und Digitalisie-
rung bereichern Schule und Bildung, 
machen aber das Leben für Lehrende 
und Lernende möglicherweise nicht 
einfacher. Aber sie sind zu einem unver-
zichtbaren Bestandteil unseres Lebens 
geworden. Richtig genutzt, können diese 
Medien aber mithelfen, neue Einsichten 
zu ermöglichen, kreative Ideen zu reali-
sieren und Neues zu schaffen.
Diese Einsicht stand, zusammen mit den 
positiven Erfahrungen von ThinkQuest, 

Pate bei unserem neuen Projekt. Es 
heisst bugnplay.ch und steht für die För-
derung eines kreativen, künstlerischen 
Umgangs mit Technologie, inspiriert 
durch den Jugendwettbewerb U19 der 
international bekannten Ars Electronica 
von Linz. Es setzt mehr auf ganz eigen-
ständige Projekte, es ermöglicht Arbei-
ten mit den verschiedensten (elektro-
nischen) Medien und es spricht noch 
stärker als der alte Wettbewerb auch 
Jüngere an. Seit rund einem Monat kön-
nen sich interessierte Teams anmelden, 
erste vielversprechende Ideen sind be-
reits deponiert und sollen nun verwirk-
licht werden. 

bugnplay.ch – der neue Wettbewerb
Tanzende Roboter, Sternenklänge und 
Poesiemaschinen – das sind drei mög-
liche Projektideen für den neuen Wett-
bewerb «bugnplay.ch». Der Wettbewerb 
richtet sich an Jugendliche zwischen 11 
und 20 Jahren. bugnplay.ch löst Think-
Quest ab; Idee und Konzept stammen 
vom Migros-Kulturprozent. Die Website 
ist seit Spätsommer 2006 online – die 
Ausschreibung läuft. Bis Dezember 2006 
müssen die Teilnehmenden  angemeldet 
sein, Ende Februar 2007 ist Abgabe-
schluss für die Projekte und im Früh-
sommer 2007 werden die Preise verge-
ben. Zu gewinnen gibt es Foto- und Vi-
deokameras, Bücher und Software im 
Wert von über 10 000 Franken.  

Weiter im Netz
www.bugnplay.ch 
www.kulturprozent.ch 

Der Autor
Dominik Landwehr (48) ist Kulturwis-
senschafter und Vater zweier schul-
pflichtiger Kinder. Er leitet beim Migros-
Kulturprozent die Abteilung Pop und 
Neue Medien und publiziert regelmässig 
im Bereich Technologie und Gesell-
schaft. Zuletzt erschien von ihm das 
Buch «Home Made Soundelectronics – 
Hardware Hacking und andere Tech-
niken» im Merian Verlag in Basel.  
www.sternenjaeger.ch
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«Das Internet und die damit verwandten Technologien sind 
grossartig für jene, die Wissen, kommunikation und Austausch 
suchen. Es ist kein Problem, mit einem aufgeweckten, neu-
gierigen Jugendlichen bei einem Wettbewerb wie ThinkQuest 
mitzumachen. Was aber, wenn Neugier und Interesse fehlen?»
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Der Computer befreit uns von langwei-
liger und langwieriger, von unange-
nehmer und unwürdiger Tätigkeit. Was 
Maschinen tun können, sollen sie tun – 
vorausgesetzt, die Tätigkeit macht uns 
keine Freude (eine Skat- oder Tennis- 
oder Tanzmaschine werden wir wohl 
nicht erfinden); und vorausgesetzt, der 
Aufwand, der in die Maschine eingeht, 
steht in einem vernünftigen Verhältnis 
zur ersparten Anstrengung. 

Hartmut von Hentig

Beide Vorbehalte haben wir in der tech-
nisch-ökonomischen Wirklichkeit frei-
lich längst missachtet, aber das tut der 
Richtigkeit ihres Prinzips keinen Ab-
bruch. Wir lassen uns in so gut wie allen 
Schreib- und Rechentätigkeiten, bei 
allem, was Steuerung verlangt – ob 
 Bleistiftstrich oder Flugzeugkurs, ob 
 Küchenherd oder Geldanlage, ob phy-
sischer oder geistiger Suchvorgang –, 
vom Computer helfen. Dass dabei viele 
Menschen ihre Erwerbstätigkeit verlie-
ren, deuten wir einstweilen noch als 
Umstellungsfolge: Nach der Erfindung 
des Autos sind die Pferdekutscher 
schliesslich auch irgendwo «unterge-
kommen», wo sie nicht mehr frierend 
auf ihren Herrn warten müssen.
Vor zwanzig Jahren habe ich mich über 
den durch den Computer ins Stocken ge-
ratenen Fahrkartenverkauf bei der Bun-
desbahn lustig gemacht – wie erfreulich 
schnell, verlässlich und freundlich voll-
zieht sich dieser heute. Dass ich die 
 Beamten meiner Bank nicht mehr kenne 
– ausser meiner Beraterin, die ich ein- 
oder zweimal im Jahr aufsuche –, weil 
ich alles am Automaten selber erledigen 
kann, ist ein Gewinn, kein Verlust. Voll-
ends ist’s ein Gewinn für die Bank, die 
sich die stupide, aber notwendige Buch-
führung durch ihre mechanischen 
Knechte abnehmen lässt. 
Gehe ich in eine Ausstellung über den 
Hellenismus, erlaubt man mir, nach Be-
lieben durch die Bibliothek von Alexan-
dria zu wandeln – mit Hilfe eines Joy-
sticks und einer riesigen Projektionsflä-

che. Ohne grosse Künste mit der Maus 
erfahre ich, wie viel hundertfach öfter 
Dietrich Schwanitz mit seinem Buch 
«Bildung» zitiert wird als ich mit meinem 
gleichnamigen, nur um weniges 
früheren. Und der Satz, was der Compu-
ter und das Internet für ernsthaft For-
schende und Lernende bedeuten, kann 
eigentlich nur mit «Oh...» beginnen. Ja, 
das Kommunikationssystem kann sich 
gleichsam selbst erforschen. Es gibt zum 
Beispiel «Analysten», die mit Hilfe des 
Computers die Bonität der an die Börse 
drängenden Online-Informationssys-
teme prüfen.

Der Computer generiert die Möglichkeiten 
seiner Verwendung
Im Grunde werden der Computer und 
seine Informationssysteme nicht mehr 
an der Erwartung geprüft, die wir an sie 
haben, sondern umgekehrt: Sie machen 
uns erstaunten Laien vor, was sich jen-
seits unserer Erwartungen aus ihnen 
holen lässt. Der Computer generiert die 
Möglichkeit seiner Verwendung schnel-
ler, als wir sie vorhersehen können. Und 
eben das gefährdet unsere Herrschaft 
über ihn – das macht uns zum leichtsin-
nigen Zauberlehrling, den der eilfertige 
Besen mit seiner Wasserträgerleistung 
einfach davonschwemmt.
Im Klassenzimmer hat der Computer 
eine zwiespältige Wirkung: Weil er den 
Menschen von Wissenslasten und Denk-
anstrengungen befreien könne, heisst 
es, müsse man in der Schule mit ihm be-
ginnen. Es sei entbehrlich zu «wissen», 
was 7 mal 7 sei, was sich im 13. Jahrhun-
dert ereignet habe und wo der Pfeffer 
wachse – es sei darum entbehrlich, dies 
zu lernen. Man könne sich die «Aus-
kunft» ja jederzeit vom Computer holen.
Für das, was die Schule bisher für ihre 
Hauptaufgabe hielt, dürfte dies eine ent-
mutigende Wirkung haben. Anderseits: 
Das Wissen, das der Computer geben 

kann, ist immer nur anregender oder 
ausfüllender Art. In beiden Fällen muss 
ich noch das Entscheidende tun: es 
meinem Zweck oder Bedürfnis dienst-
bar machen, die Ordnung oder den 
 Zusammenhang herstellen, in den es 
passt. 

Der Unterschied zwischen Information 
und Wissen
Das Wissen des Computers hat schon 
der Brockhaus – und hat die Wissensbil-
dung weder ersetzt noch gefördert. Er 
ist eine Commodity, eine Bequemlich-
keit für den, der gebildet ist. Das liegt 
nicht am Brockhaus und nicht am Com-
puter, sondern an unserem Verständnis 
von Wissen, das sich von dem Platons 
fundamental unterscheidet. Platon 
konnte sagen: Ich weiss die Zahl 7, wie 
er auch hätte sagen können: Ich weiss 
die Gerechtigkeit oder die Wahrheit, 
wenn er sie denn gewusst hätte. 
Mit «wissen» war da immer mehr ge-
meint als: den genannten Gegenstand 
im Kopf haben. Es schloss das Verstehen 
seiner Bestimmung ein. – Und insofern 
tut der Computer etwas pädagogisch 
Heilsames: Indem er vornehmlich allge-
mein sagbares, vorrätiges, jedermann 
zugängliches Wissen enthält und liefert 
und nicht auf meine besondere Frage 
antwortet, nicht mein besonderes Un-
wissen aufhebt, macht er – im Prinzip – 
den Unterschied zwischen Information 
und Wissen im eigentlichen Sinn deut-
lich. 
® 1987/2002 Carl Hanser Verlag, München – Wien

Aus: Hartmut von Hentig: «Der tech-
nischen Zivilisation gewachsen bleiben 
– Nachdenken über die Neuen Medien 
und das gar nicht mehr allmähliche 
Verschwinden der Wirklichkeit», 2002, 
Beltz Verlag, Weinheim und Basel, ISBN 
3�07221150, 32� Seiten, Fr. 2�.20

«Der Computer macht uns zum Zauberlehrling»
Der Pädagoge und kritische Zeitbeobachter Hartmut von Hentig über Computereinsatz und Pädagogik. Eine 
Passage aus seinem Buch «Der technischen Zivilisation gewachsen bleiben».

«Der Satz, was der Computer und das Internet für ernsthaft 
Forschende und Lernende bedeuten, kann eigentlich nur mit 
‹Oh...› beginnen.»



 Beat W. Zemp, Zentralpräsident LCH

Wer als Lehrperson Informations- und 
Kommunikationstechnologien (ICT) in 
den Unterricht integriert, wird früher 
oder später auch mit ethischen Proble-
men konfrontiert. Die Palette reicht vom 
Umgang mit problematischen Inhalten 
(brutale Videoclips mit Folterszenen und 
Tötungen, Pornographie, «Happy slap-
ping», rassistische Inhalte) über Urhe-
berrechtsfragen (Abschreiben im Inter-
net), anonymes Chatten oder einseitige 
Informationen (Leugnung des Holo-
caust, «Intelligent Design» statt Evolu-
tionstheorie) bis hin zum Technologie-
missbrauch (z.B. Viren auf dem Schul-
rechner oder unautorisierter Login). 
Was ist in solchen Fällen zu tun? Wie 
kann die Lehrperson ihre Aufsichts-
pflicht sicherstellen und wo holt man 
sich Hilfe bei solchen Problemen?

Für den schulischen Alltag 
Auch für schulische Internet-Aktivitäten 
sind verschiedenste Rechtsbereiche wie 
Jugendschutz, Datenschutz oder Urhe-
berrecht bis hin zum Betrug und zum 
Umgang mit verbotenen Inhalten rele-
vant. Dennoch ist die Rechtslage nicht 
immer eindeutig. Denn ausser den kla-
ren Straftatbeständen wie harte Porno-
graphie, grausame Gewaltdarstellungen 

oder Extremismus gibt es an Schulen 
auch eine Fülle von Fällen, die im juris-
tischen Graubereich liegen und ein 
neues ethisches Bewusstsein von den 
Schülerinnen und Schülern verlangen. 
Hier hilft der Online-Guide über ICT 
und Ethik mit praktischen Ratschlägen, 
Fallstudien, Downloads und weiterfüh-
renden Links und Literatur. Er richtet 
sich in erster Linie an Lehrpersonen, 
Schulleitungen und Eltern und behan-
delt eine Reihe von Problemen, die schon 
bei der Nutzung von konventionellen 
Medien auftreten, aber auch neue Pro-
bleme, die sich im schulischen Umgang 
mit ICT stellen. 
In den thematischen Kapiteln werden 
für eine ganze Reihe von alltäglichen 
Problemfeldern hilfreiche Ratschläge 
erteilt. Dabei ist es von grossem Vorteil, 
dass die Struktur dieses Online-Hand-
weisers sehr übersichtlich ist, so dass 
man innert kürzester Zeit zu den rele-
vanten Informationen vorstösst. Es lohnt 
sich auf jeden Fall, unter www.ethik. 
educaguides.ch zuerst einmal nachzu-
schauen, was Fachleute zu einem Pro-
blem sagen, bevor man zu radikalen 
«Lösungen» greift oder das Problem ein-
fach ignoriert.

Vogel-Strauss-Politik oder Verbote?
Soll man nun die Schulcomputer wieder 
ganz vom Internet trennen zugunsten 
eines reinen Intranets? Soll man Handys 
in der Schule einfach verbieten und mit 
restriktiven Filtern den Zugriff auf uner-
wünschte Sites verhindern oder mit per-
sönlichen Logins die Historyfiles der 
Browser bei jedem Schüler überprüfen? 
Oder soll man dem jugendspezifischen 
Experimentier- und Neugierverhalten 
einen gewissen Raum lassen? Wohl wis-
send, dass Kinder und Jugendliche diese 
Medien auch ausserhalb der Schule nut-
zen und daher lernen müssen, mit den 
damit verbundenen Gefährdungen um-
zugehen? 
Diese Fragen sind nicht einfach zu be-
antworten. Indem aber Lehrpersonen 
solche auftretenden Probleme mit ihren 
Schülerinnen und Schülern klären, ver-

mitteln sie ihnen grundlegende medien-
ethische Kompetenzen. Denn ethisches 
Lernen ist nach Lawrence Kohlberg 
(«Die moralische Entwicklung des Men-
schen») immer mit der Verarbeitung 
 eigener Lebenserfahrungen verbunden. 
Dies wird sich mit dem Einsatz von ICT 
im Unterricht nicht grundlegend verän-
dern: Bei positiven und bei negativen 
Erfahrungen kann eine moralische Prä-
gung geschehen. Nur über die Reflexion 
des eigenen Verhaltens und über den 
Austausch von Meinungen und ethischen 
Haltungen mit anderen Menschen las-
sen sich die Konsequenzen für das ei-
gene Handeln erkennen und moralische 
Fehlentwicklungen vermeiden. 
Lehrpersonen sollten sich daher offen 
und begründet zu grundlegenden Wer-
ten bekennen, wie sie im Educaguide 
ICT und Ethik beschrieben sind, ohne 
aber simple moralische Rezepte weiter-
geben zu wollen. Dazu ist zu lesen: «Ziel 
des Guides kann es deshalb nicht sein, 
einfache Rezepte zu geben, wie mora-
lisches Verhalten pauschal aussehen 
muss. Ethik gibt vielmehr Anhaltspunkte 
für den Prozess der gemeinsamen Refle-
xion, in dem die Akteure im Einzelfall 
eigene Lösungen entwickeln müssen. 
Ethische Bildung erfolgt in einem Dialog 
der Beteiligten. Wenn den Akteuren des 
Bildungssystems der Prozess der ethi-
schen Reflexion durch einfache Verhal-
tensregeln abgenommen wird, wird eine 
wichtige Bildungschance vertan!»

Weiter im Netz
Weitere Online-Guides gibt es in den 
nächsten Monaten unter  www.educa-
guides.ch zu folgenden Themen:
– Infrastruktur: Beschaffung und Be-

trieb von Informatikmitteln
– Literacy: Lesen, Schreiben und neue 

Medien
– Recht: ICT und Recht
– Didaktik: Computer im Unterricht – 

Didaktik und Methodik
– Heterogenität: Unterrichten in hetero-

genen Klassen
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Neuer «Educaguide» zur Ethik im Umgang mit ICT
Als Präsident der Expertengruppe des Bundes für das ICT-Projekt «PPP-Schule im Netz»  hat LCH-Zentralprä-
sident Beat W. Zemp die Schaffung von Guides zu aktuellen und schulpraktischen ICT-Themen lanciert. Sie 
sollen die Lehrpersonen bei der Nutzung von ICT und Medien im Unterricht unterstützen. Nun ist der erste von 
sechs «Educaguides» online. Weitere werden bald folgen.



«Podcasts herstellen ist einfach», erklärte 
der Ennetbadener Primarlehrer Andreas 
Matter im von Silvie Spiess und ihm selbst 
geleiteten Workshop «Podcast macht 
Schule» während der SFIB-Tagung in 

der Uni Bern. Matter untermauerte seine 
Aussage, indem er am Ende des Work-
shops einen ad hoc produzierten Podcast 
zur laufenden Tagung abspielte. Dass 
Podcasts auch mit Schülerinnen und 

Schülern funktionieren, zeigten Matter 
und Spiess anhand des treffend beti-
telten Projekts «Zoohren auf».
In «Zoohren auf» machten sich Ennetba-
dener Drittklässler auf die Suche nach 

«Dann wird Recherchieren im Netz zum Gewinn»
Die Schule braucht Podcasting und die Internet-Recherche braucht bessere Werkzeuge. Davon war an 
der �. Fachtagung der Schweizerischen Fachstelle für Informationstechnologien im Bildungswesen (SFIB) 
die Rede. 

Silvie Spiess und  Andreas 
Matter demonstrierten 
während ihres Workshops 
an der SFIB-Tagung, wie 
man Podcasts produziert 
und mit Bildern unterlegt.
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Tieren im Zoo. Sie sammelten Informa-
tionen und bereiteten damit Sprechbei-
träge vor. Diese wurden mit Mikrofon 
und Audio-Software auf Computer auf-
genommen und bearbeitet. Abschlies-
send wurden die Tondokumente auf 
einem Server – in diesem Fall www.edu-
canet2.ch – platziert und stehen zum 
Download bereit. «Zur visuellen Unter-
stützung gestalteten die Kinder Zeich-
nungen, die ihre Sprechbeiträge unter-
malten», führte Matter aus.
Doch muss die Schule dem Podcast-
Trend folgen? «Ja», hielt Silvie Spiess 
ohne Umschweife fest. «Die aktive Aus-
einandersetzung mit einem Inhalt, die 
Förderung der Wahrnehmungsfähigkeit 
und das Lernen eines adäquaten Um-
gangs mit neuen Medien sind Gründe 
genug, um Podcasts in der Schule einzu-
setzen.» Radiobeiträge anstelle einer 
Schülerzeitung, Strassenumfragen, Hör-
spiel, eine vertonte Führung durch den 
Wohnort: Spiess und Matter lieferten 
eine Vielzahl von Ideen für den Einsatz 
von Podcasts. In 20 weiteren Workshops 
(siehe Linksammlung auf dieser Seite) 
erhielten die Tagungsteilnehmenden ei-
nen vertieften Einblick in konkrete ICT-
Projekte in Schweizer Schulen.

Zu wenig ICT-Nutzung in der Schule
«Integration der ICT – Spannungsfeld 
zwischen Anspruch und Realität», lau-
tete der Leitsatz der 8. SFIB-Fachtagung 
vom 26./27. September. Dieses Span-
nungsfeld umriss SFIB-Direktor Francis 
Moret: «Mit dem Abschluss der Initiative 
‹Public Private Partnership – Schulen ins 

Netz› Mitte 2007 wartet eine nächste 
Herausforderung auf uns. Es geht nun 
darum, die Anwendung der ICT zu ver-
tiefen.» Nach wie vor klaffe hier in der 
Schweizer Bildungslandschaft eine Lü-
cke, stellte Moret fest. «Nutzen zu Hause 
80 Prozent der Kinder den Computer, 
sind es in der Schule noch 30. Das ist zu 
wenig.» Die Weiterbildung der Lehrper-
sonen sei zu intensivieren, anzustreben 
sei auch eine dichtere Vernetzung der 
bereits bestehenden ICT-Projekte. Ein 
Schritt in diese Richtung ist für Moret 
die Etablierung des Bildungsservers 
 educanet2.ch, der in zwei Jahren mehr 
als 300 000 Benutzer für sich gewann.

«Wo finde ich das?»
Der aus Quebec angereiste ICT-Experte 
Robert Bibeau brachte das Bedürfnis 
vieler Lehrpersonen im Umgang mit 
ICT und dem Internet treffend auf den 
Punkt: «Wo finde ich das?» sei jeweils  
die brennende Frage, wenn er Lehr-
personen Web-Projekte vorstelle. Trotz 
Google stünden Lehrende nach ausge-
dehnter Recherche zu oft mit leeren 
Händen da. «Deshalb forcieren wir die 
Inventarisierung der im Internet veröf-
fentlichten Lernmaterialien getreu dem 
internationalen ‹Learning Object Meta-
data›-Modell. Wir brauchen, ähnlich den 
Bibliotheken, Metadaten, die uns das Le-
ben erleichtern», so Bibeau. «Erst wenn 
wir Metadaten wie Dateiformat, Titel, 
Sprache, Schulstufe und weitere in On-
line-Dokumente einbinden, dann wird 
Recherchieren im Netz zum Gewinn.»

Francis Moret stützte Bibeaus Anliegen 
und wies darauf hin, dass man auch in 
der Schweiz auf diese Inventarisierung 
hinarbeite: «Dieses Thema hat für die 
Strategie der SFIB hohe Priorität.»

 Adrian Albisser

Weiter im Netz
www.sfib.ch
www.educanet2.ch/hoerbar (Podcasts 
zum Projekt «Zoohren auf»)
www.matlet.ch (Java-Applets für die Ma-
thematik)
www.fri-tic.ch/sicherheit (Internet-
Charta zur Sicherheit im Netz)
www.schulort-bibliothek.ch (Projekt zur 
Förderung der Informationskompetenz)
www.ethik.educaguides.ch (Ethische 
Bildung mit neuen Medien, vgl. S. 33)
www.lizzynet.de (Selbstlernplattform für 
Mädchen)
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Termine per Mausklick mit 
Freunden und Kollegen syn-
chronisieren möchte, kann 
auf www.calendarhub.com, 
www.google.com/calendar 
oder www.kiko.com zurück-
greifen. 
All diese Online-Anwendun-
gen sind in ihrer Funktionali-
tät gegenüber den gängigen 
Software-Lösungen einge-
schränkt. Diese Einfachheit 
kann jedoch gerade im Schul-
alltag ein Vorteil sein, da die 
Web-Programme aus Benut-
zersicht übersichtlicher und 
klarer wirken. 
Ihr grösster Pluspunkt liegt 
aber im Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis: Nach der Registrie-
rung mit einer gültigen E-Mail-
 Adresse sind die vorgestellten 
webbasierten Angebote gra-
tis. Voraussetzung für deren 
Nutzung ist ein schneller 
 Internetzugang und der Ge-
brauch des Internet-Browsers 
Firefox. Nur mit Firefox funk-
tionieren alle Anwendungen 
reibungslos.

«Social Software»
Web 2.0 bringt nicht nur web-
basierte Programme mit, 
auch der Einbezug aller Nut-
zer verstärkt sich. Mit mühe-

los einzurichtenden Blogs 
 verschafft sich heute jeder 
der will, Gehör in der virtu-
ellen Welt.
Primarlehrer Marcel Ceron 
hat die Blog-Technologie ge-
lungen im Schulalltag um-
gesetzt unter http://www.pri-
marschulblog.ch.vu. 
Die Nutzer können jedoch 
noch viel stärker mitbestim-
men: Auf stark frequentierten 
Informationsportalen wie 
www.digg.com oder www.
yigg.de signalisieren User per 
Mausklick, welche Informati-
onen für andere interessant 
sein könnten. Aufbau sowie 
Inhalte dieser Websites lie-
gen in den Händen der User. 
Solche Angebote werden mit 
dem Begriff «Social Software» 
umschrieben und dürften das 
Internet in naher Zukunft 
mitprägen.

Adrian Albisser

Vor ziemlich genau einem 
Jahr verwendete der ameri-
kanische Buchautor und Soft-
ware-Entwickler Tim O’Reilly 
in einem seiner Aufsätze erst-
mals den Begriff «Web 2.0». 
Seither muss seine Wortkrea-
tion für alles herhalten, was 
neu ist im Internet. Tim Ber-
ners-Lee, Mitbegründer des 
Internets, meinte: «I think 
Web 2.0 is of course a piece of 
jargon, nobody even knows 
what it means.» Auch wenn 
die Meinungen zu diesem 
Begriff geteilt sind; den Wan-
del, den das Internet in jüngs-
ter Vergangenheit durchlief, 
verneinen weder Experten 
noch Laien.
Als Tim O’Reilly von Web 2.0 
sprach, umschrieb er damit 
in erster Linie ein veränder-
tes Nutzerverhalten. Lag ei-
nem Internet-User der ersten 
Stunde vor  allem die Suche 
nach Information am Herzen, 
so ist der heutige Surfer nicht 
selten auch Autor von Beiträ-
gen. Ob Blog-Einträge, Bilder, 
Sprechbeiträge oder Videos: 
Es war noch nie so einfach 
wie heute, Inhalte im Inter-
net zu platzieren – ob mit oder 
ohne persönliche Homepage. 
Hinter dieser Entwicklung 
stecken eine Reihe neuer Web-
Technologien, die das Inter-
net, simpel ausgedrückt, im-
mer dynamischer werden 
lassen. 
Wer surft, verwendet das In-
ternet zunehmend auch als 
Datenspeicher, indem er bei-
spielsweise seine Fotos nicht 
auf der eigenen Festplatte, son-
dern auf dem Bildportal www.
flickr.com ablegt. Ein wei-
terer Trend: Die Trennung 
zwischen lokalen und inter-
netbasierten Anwendungen 
verschwindet immer mehr. 
Viele Programme aktualisie-
ren sich automatisch über 
das Internet. Darüber hinaus 

lassen sich bereits heute 
 einige klassische Anwendun-
gen alleine mit einem Inter-
net-Browser, also ohne instal-
lierte Software, ausführen.
Auch die wirtschaftlichen Pro-
zesse stützen diese Dynamik. 
Einerseits kostet Speicher-
platz auf einem Web-Server 
immer weniger Geld, ander-
seits ist die Verfügbarkeit von 
schnellen Internetanschlüs-
sen rapide gewachsen. So er-
klärte der Bundesrat vor eini-
gen Wochen, ab 2008 gehöre 
ein Breitbandanschluss für 
jeden Schweizer Haushalt zur 
gesetzlich verankerten Grund-
versorgung. Was vor wenigen 
Jahren noch als Privileg we-
niger galt, wird Bestandteil 
des Service public. 

Writely statt Word
Konkrete Umsetzungen des 
von O’Reilly als Web 2.0 be-
zeichneten Phänomens gibt 
es einige. So ahmt das Kon-
zept von www.writely.com 
Microsofts omnipräsentes 
Programm Word nach. Mit 
einem Internet-Browser las-
sen sich auf der Website Texte 
schreiben, bearbeiten und 
abspeichern. Dasselbe garan-
tiert www.ajaxwrite.com. 
Überhaupt bieten die Pro-
grammierer von Ajax  eine 
ganze Reihe ausgezeichneter 
Programme, die ohne Instal-
lation laufen: Auf www.ajax-
launch.com findet man einen 
Online-Ersatz für Excel, ein 
Zeichenprogramm, ein Bild-
bearbeitungsprogramm und 
ein Videoschnittprogramm.
Auch die Software Power-
Point hat ihre virtuellen Pen-
dants. Mit www.thumbstacks.
com oder www.empressr.com 
lassen sich im Internet-Brow-
ser Bildschirmpräsentationen 
vorbereiten und veröffent-
lichen. Wer seine Agenda 
 online verwalten und seine 

Textverarbeitung, die ohne Installation von Software funktioniert: 
www.writely.com

Inserat

Web 2.0 oder: Das Web sind wir
Textdokumente online verwalten, Fotos online bearbeiten und veröffentlichen oder die eigene Agenda 
mit den Terminen von Freunden und kollegen synchronisieren – Web 2.0 macht’s möglich.
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Wo Schweizer 
Aussenpolitik 
ans Lebendige 
geht
Ein neues Lehrmittel thematisiert 
Menschliche Sicherheit, Friedensför-
derung und Menschenrechtsstärkung 
durch die Schweiz. Die Stiftung Bildung 
und Entwicklung produzierte es im Auf-
trag des Eidgenössischen Departements 
für auswärtige Angelegenheiten.
 
Schüler und Schülerinnen werden täg-
lich mit kriegerischen Auseinanderset-
zungen, humanitären Katastrophen, 
Menschenrechtsverletzungen, Gewalt 
und Flucht konfrontiert. Sie verlangen 
nach Antworten auf ihre Fragen nach 
den Ursachen und Hintergründen, ja 
auch nach Handlungsmöglichkeiten. 
Das Lehrmittel zur «Menschlichen 
 Sicherheit» hilft, Schülerinnen und  
Schüler für friedenspolitische Themen 
zu sensibilisieren, Zusammenhänge zu 
erkennen und zu hinterfragen und über 
die eigene Rolle und Verantwortung 
nachzudenken.

Manuela Reimann Graf
Stiftung Bildung und Entwicklung

Aber was heisst «Menschliche Sicher-
heit»? Hinter diesem Begriff steht ein 
 Sicherheitskonzept, welches sich nicht 
mehr nur auf zwischenstaatliche Bezie-
hungen ausrichtet, sondern den Schutz 
des einzelnen Menschen vor politischer 
Gewalt, Krieg und Willkür ins Zentrum 
stellt. Mit dem Konzept der Mensch-
lichen Sicherheit wird seit den 1990er 
Jahren dem Umstand Rechnung getra-
gen, dass seit der Auflösung des Ost-
West-Gegensatzes nicht mehr in erster 
Linie getrennt aufmarschierende Ar-
meen verfeindeter Staaten Krieg führen. 
Heutzutage sind oft auch Guerillas und 
private Milizen in Kämpfe ohne klare 
Fronten verwickelt. Der jüngste Krieg 
zwischen Hisbollah und Israel ist nur ein 
aktuelles Beispiel dafür. 

Neue konfliktformen, neue Aussenpolitik
Die sich verändernden Konfliktformen 
mit ihren Auswirkungen auf die Zivilbe-
völkerung erfordern neue aussenpoli-
tische Ansätze und stellen insbesondere 

auch das humanitäre Völkerrecht vor 
neue Herausforderungen. Das Eidge-
nössische Departement für auswärtige 
Angelegenheiten EDA begegnete diesen 
neuen Herausforderungen, indem mit 
der Politischen Abteilung IV (PA IV) eine 
Abteilung für «Menschliche Sicherheit» 
eingerichtet wurde. «Das Konzept der 
Menschlichen Sicherheit ist ein thema-
tischer Schirm für eine ganze Reihe un-
serer Aktivitäten in der Friedenspolitik, 
Menschenrechtspolitik und in unserer 
humanitären Arbeit», erklärt der Chef 
der PA IV, Botschafter Thomas Gremin-
ger. «Es geht bei all diesen Aktivitäten 
darum, die Sicherheit des Individuums 
zu verbessern. Dieser Schutz vor Gewalt 
entspricht den strategischen Zielen der 
schweizerischen Aussenpolitik und ist 
auch in der Bundesverfassung festge-
legt.»
Diese Aussenpolitik müsse bei der 
 Bevölkerung abgestützt sein, wenn sie 
Erfolg haben wolle. «Dies geht jedoch 
nur, wenn der – für mich zentrale – 
 Bereich der Bildung einbezogen wird», 
erläutert Thomas Greminger. Darum 
hat die Politische Abteilung IV als eine 
ihrer Bildungsmassnahmen die Stiftung 
Bildung und Entwicklung beauftragt, ein 
Lehrmittel zur Thematik «Menschliche 
Sicherheit» herzustellen. «Wir möchten 
erreichen, dass die Jugendlichen wis-
sen, dass Friedensförderung, Konflikt-
bearbeitung, Menschenrechtsstärkung 
und humanitäre Politik zentrale Aspekte 
unserer Aussenpolitik sind, und wir 
möchten, dass sie wissen, was diese 
 Begriffe beinhalten.»
Das neue Lehrmittel ist in sieben thema-
tische Module gegliedert. Ausgehend 

vom Grundlagenmodul zum Konzept der 
Menschlichen Sicherheit kann an kon-
kreten Themenfeldern der Menschli-
chen Sicherheit weitergearbeitet werden: 
Zivile Konfliktbearbeitung, besonders 
verletzliche Gruppen (Kindersoldaten, 
Frauen in Kriegen, intern Vertriebene), 
Personenminen, Folter, Menschenhan-
del sowie Menschliche Sicherheit und 
Wirtschaft.

Wechselwirkungen online erfahren
«Wir haben uns für ein Online-Lehrmit-
tel entschieden», erläutert Richard Helb-
ling, Geschäftsleiter der Stiftung Bildung 
und Entwicklung, «denn dies ermöglicht 
es uns, die Wechselwirkungen zwischen 
den einzelnen Themen besser darzustel-
len. Vor allem aber werden die Inhalte 
mittels Videos, Artikeln, Dokumenten 
und Links zu anderen Webseiten er-
gänzt, so dass es sich nicht um trockene 
Theorie handelt.» 
Dass Betroffene und Akteure selbst zu 
Wort kommen, macht das Lehrmittel be-
sonders anschaulich, auch wenn oder 
gerade weil die Geschichten der Betrof-
fenen sehr ergreifend und manchmal 
recht hart zu verdauen sind. Die Ler-
nenden erkennen aber auch eigene 
Handlungsoptionen und die Links zu 
den im Umfeld aktiven Organisationen 
zeigen auf, wie vielfältig hier die Aktions-
möglichkeiten sind. Bei jedem Kapitel 
wird zudem der Bezug zur Schweiz und 
speziell zur schweizerischen Aussen-
politik gemacht. 

Weiter im Netz
Das Online-Lehrmittel ist abrufbar un-
ter www.menschlichesicherheit.ch

Zum Beispiel: kindersoldaten
Warum werden kinder überhaupt als Soldaten eingesetzt? 

Weshalb flieht ein kind, das als Soldat missbraucht wird, 
nicht? Sind kindersoldaten Opfer – oder auch Täter?   
Und was geschieht mit ihnen, wenn der krieg vorbei ist?   
Mit solchen Fragen setzen sich die Schüler und Schülerinnen 
im kapitel «kindersoldaten» auseinander, welches Teil von 
Modul 3 über «besonders gefährdete Gruppen» ist.

Ziel des kapitels ist es unter anderem, dass die Lernenden die 
Hintergründe für den Einsatz von kindersoldaten verstehen 
und die Auswirkungen dieses Missbrauchs auf die betrof-
fene Gesellschaft aufzeigen können. Vor allem aber sollen 
Lösungsansätze sowie individuelle, staatliche und inter-
nationale Handlungsoptionen erkannt werden. 



Das ideale Weihnachtsgeschenk: «Rufnummer»

Viele Leserinnen und Leser schlagen in BILDUNG SCHWEIZ immer zuerst die zweitletzte Seite auf, wo die
«Rufnummer» von Ute Ruf zu finden ist. Nun gibt es die gesammelten «Rufnummern» auch als Buch:
Ein zuverlässiges Mittel zur Entspannung nach langen Schultagen – das passende Weihnachtsgeschenk
für liebe Kolleginnen und Kollegen – ein Verständnis weckendes Präsent für Freundinnen und Freunde
von Lehrpersonen – Pflichtlektüre für engagierte Mitglieder von Schulbehörden und Eltern...

«Die Rufnummer von Ute Ruf finde ich
genial, und ich reisse die Plastikhülle
jeweils ganz ungeduldig auf. Da kommt
der Schulalltag live daher, und das hört
sich in meinem Zimmer genau gleich
an.»

Das ist eine von vielen Reaktionen auf
die Kolumnen von Ute Ruf, die seit Au-
gust 2002 regelmässig in BILDUNG
SCHWEIZ erscheinen. Immer wieder
versteht es die Zürcher Primarlehrerin,
dem Schulalltag unterhaltsame, lustige,
aber auch nachdenklich stimmende Ge-
schichten zu entlocken. Aus ihren Texten
spricht sowohl ein starkes Engagement
im Lehrberuf als auch eine grosse Liebe
zu «ihren» Kindern. Und als Würze findet
sich darin immer auch die Selbstironie,
welche das Leben und Überleben ange-
sichts der grossen Aufgabe erleichtert.
Monika Weber, ehemalige Zürcher Stadt-
rätin, Vorsteherin des Schul- und Sport-
departements, meint zu den «Rufnum-
mern»:

«Ute Ruf schreibt unkompliziert, wie 
frisch von der Leber, aber gekonnt 
und direkt aus der Schulstube. Ihre 
Glossen sind ein echtes Lesevergnü-
gen für uns alle, die wir die Volksschu-
le lieb haben.»

Ute Ruf: «Rufnummer – aus 
dem Leben einer Lehrerin» 
mit Illustrationen von 
Hans-Jörg Studer, 2004, 
Verlag LCH • BILDUNG SCHWEIZ, 
80 Seiten broschiert, Fr. 18.–
(+ Porto, Verpackung und MwSt.)

LCH-Broschüren
Jasmin Brändle 
Ringstrasse 54 
8057 Zürich
T +044 315 54 54
F +044 311 83 15 
adressen@lch.ch
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Langlauf-Erlebnis im Goms
Neu: Bestens betreut von der Langlaufschule
Koni Hallenbarter

Über 100 Kilometer Langlaufloipen werden
im Goms jeden Morgen in den frischen
Schnee gezogen – mitten durch die Gomser
Dörfer, entlang der vereisten Rhone und
durch frisch verschneite Lärchenwälder.

Unter dem Moto „Langlaufen und Geniessen“
stehen Langlauf-Schnuppertage und –
Erlebniswochen zur Auswahl – selbstver-
ständlich sind Materialmiete,Wachstipps und
ein Ausflug mit typischem Walliser Nacht-
essen inbegriffen!

Winterwandern

Erleben Sie den Zauber des Winters in einer
traumhaften Schneelandschaft, spüren die
Natur mit den speziellen Zeichen der kalten
Jahreszeit und wärmen sich in einer
gemütlichen Hütte bei einer Suppe oder mit
einem Glühwein wieder auf. Dies und viel
mehr erleben Sie auf den ausgewählten
Spaziergängen und Wanderungen im Berner
Oberland, Wallis und Tirol.

Mit Schneeschuhen durch die Winterwelt
Neu: 8 Angebote für Anfänger und Fort-
geschrittene

Tief verschneite Wälder, glänzende Eis-
kerzen, ein fantastisches Bergpanorama und
unvergessliche Erlebnisse erwarten Sie auf
unseren Schneeschuhtouren. Breitspurig und
leichtfüssig geht es unter kundiger Leitung
durch unberührte Winterlandschaften abseits
jeder Hektik. Naturerlebnis und Erholung pur.

Reisedaten und Preise
24.11. bis 27.11. Goms – Langlauf Schnuppertage 770
13.12. bis 16.12. Goms – Langlauf Schnuppertage 770
17.12. bis 20.12. Goms – Langlauf Schnuppertage 770
21.12. bis 26.12. Winterwandern Beatenberg 1150
22.12. bis 26.12. Winterwandern im Wallis 860
26.12. bis 29.12. Schneeschuhwandern Appenzell 790
26.12. bis   1.1. Schneeschuhwandern Puschlav 1100

7.1. bis  13.1. Goms – Langlauf Erlebniswoche 1430
14.1. bis  20.1. Goms – Langlauf Erlebniswoche 1430
14.1. bis  20.1. Winterwandern im Tirol 1390
21.1. bis  27.1. Goms – Langlauf Erlebniswoche 1430
28.1. bis   4.2. Goms – Langlauf Erlebniswoche 1580

1.2. bis   4.2. Goms – Langlauf Schnuppertage 850
1.2. bis   4.2. Schneeschuhwandern Bündnerland 690
3.2. bis   9.2. Winterwandern im Tirol 1390
4.2. bis   9.2. Schneeschuhwandern Zernez 990
8.2. bis 11.2. Schneeschuhwandern Appenzell 790

13.2. bis 16.2. Schneeschuhwandern Sörenberg 590
15.2. bis 18.2. Schneeschuhwandern Schamserberg 720
18.2. bis  24.2. Schneeschuhwandern Puschav 990
19.2. bis  25.2. Goms – Langlauf Erlebniswoche 1580
23.2. bis  27.2. Schneeschuhwandern Simplon 750
25.2. bis  2.3. Schneeschuhwandern Zernez 990

1.3. bis 4.3. Schneeschuhwandern Bündnerland 690
8.3. bis 11.3. Schneeschuwandenr Schamserberg 720
19.3. bis 22.3. Schneeschuhwandern Simplon 590

Inklusivpreise pro Person im Doppelzimmer
Preise inklusive Halbpension, Tourenleitung und Versicherung

Für Baumeler vor Ort: Koni Hallenbarter

Der ehemalige Sieger von Wasalauf
und Engadiner Skimarathon leitet in
Obergesteln im Goms eine Lang-
laufschule. Er und sein Team führen
Sie in die Langlauftechniken ein.
Ob Anfänger oder Fortgeschrittene,
ob Skating oder die klassische
Technik – die Unterrichtsform wird
den Leistungsstufen und Bedürfnissen
der Teilnehmer-/innen angepasst.

Baumeler hat sein Winterprogramm ausgebaut und bietet neu Winterwandern, Schneeschuh-
wochen und Langlauf-Erlebnisse.

Information und Buchung:
LCH Reisedienst, Frau Monika Grau, 044 315 54 64, m.grau@lch.ch

WINTERTRÄUME

seite_baumeler.qxd  05.10.2006  10:12 Uhr  Seite 1



Was auch immer Sie transportieren, Samsonite hat die Lösung. 

Exklusiv für LCH-Mitglieder: Serie «Freestyler» mit 15% Rabatt

Rucksack/Boardcase MADARAO 135*070 
70x45x29 cm – 89 l 

VP CHF 239.– 
LCH CHF 203.15 

Rucksack/Boardcase AVEIRO 135*255 
40x55x20 cm – 54 l 

VP CHF 129.– 
LCH CHF 109.65 

Rucksack WATERVILLE 135*046 
46x37x23 cm – 31,5 l 

VP CHF 89.– 
LCH CHF 75.65 

Reisetasche HOLIMONT 135*155 
33x55x30 cm – 59,5 l 

VP CHF 99.– 
LCH CHF 84.15 

Schultertasche DOTHAN 135*030 
27x30x13 cm – 9,5 l 

VP CHF 39.– 
LCH CHF 33.15 

Gürteltasche  KILLINGTON 135*025 
18x25x10 cm – 4,3 l 

VP CHF 29.– 
LCH CHF 24.65 

Weitere Angebote sowie das Bestellformular finden Sie auf der LCH Homepage unter:

www.lch.ch (LCH MEHRWERT / Kiosk) 

Zuzatzbestimmungen: 
- die Artikel sind in den Farben «sand» oder «schwarz» erhältlich. 
- Lieferfrist 1-4 Wochen nach Bestellungseingang (ohne Rückgaberecht). 
- Bei Bestellungen unter CHF 100.– werden für Porto und Verpackung CHF 15.– verrechnet. 
- Rechnungen zahlbar innerhalb von 10 Tagen rein netto. 
- Die Preise verstehen sich inkl. MWSt. 

LCH Dienstleistungen, Ringstrasse 54, 8057 Zürich 
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«Er ist weg. Mein Text ist verschwun-
den!» – Kollege Christoph kam in mein 
Büro gelaufen und rang nach Luft. In 
seinen Händen hielt er, als wolle er es 
auf der Schreibtischkante zerschmet-
tern, ein Gerätchen mit Tastatur und 
einem achtzeiligen Display, das ein we-
nig einem Transistorradio glich. Es hiess 
«Tandy» und unsere Zeitung hatte (man 
schrieb das Jahr 1985) soeben einige 
Exemplare zum Ausprobieren impor-
tiert; Christoph und ich gehörten zu den 
freiwilligen Testpiloten.

Heinz Weber

Die Kolleginnen und Kollegen auf der 
Redaktion betrachteten uns mit Verwun-
derung und Argwohn: Weshalb all die 
Mühe für eine Technik, die am Ende 
vielleicht nichts bringen würde als die 
Entlassung unserer flinken Datatypis-
tinnen? Wir aber waren fasziniert von 
der Schwerelosigkeit des Schreibens mit 
Cursor und Delete-Taste. Das war Zu-
kunft des Umgangs mit Texten. Unsere 
Devise hiess: «enter».

Flüchtiger Speicher
Das Gerätchen also, von dem die Rede 
ist, hatte nur einen «flüchtigen» inneren 
Speicher und war aus diesem Grund an-
fällig auf Datenverlust. Ein unbedachtes 
Abschalten des Geräts und die Arbeit 
von Stunden entschwand in den Orkus. 
«Zurück an den Start», hiess die Konse-
quenz. Datensicherung war nur auf 
kompliziertem Weg über einen externen 
Kassettenrecorder möglich. Ein Artikel 
konnte somit erst als verfasst gelten, 
nachdem er durch eine über den Tele-
fonhörer gestülpte Gummimuschel an 
das Satzsystem übermittelt war. Ange-
spannt lauschten wir dem melodiösen 
Pfeifen, mit dem die Telefonleitung un-
ser Geschriebenes einschlürfte, falls 
nicht unversehends eine knarzende Stö-
rung den Vorgang abbrach.
Die Erinnerung an «Tandy» stieg in mir 
auf, als ich den Text von Adrian Albisser 
über das Aargauer Schulprojekt «myMo-
ment» (Seite 26) las. Der Computer ist 
dort angekommen, wo ich ihn in meiner 

Fantasie 1983 gesehen hatte: Schreiben 
und Publizieren sind mit seiner Hilfe ein 
Kinderspiel geworden.
Zurückblickend auf den langen Weg von 
den ersten, riesigen Disketten, den grün 
flimmernden Buchstaben über das revo-
lutionäre Wysiwyg («what you see is 
what you get»), den Einzug von Farbe 
und Maus, die Anfänge von E-Mail und 
Internet mit endlosen Ladezeiten, bis zu 
meinem heutigen Flachbildschirm und 
dem Zwei-Giga-Stick, der eine kaum vor-
stellbare Datenmenge fasst – zurückbli-
ckend auf diesen langen, kurzen Weg 
von 21 Jahren kann ich nur staunen.
Mein Schreibknecht ist erwachsen ge-
worden. Ich verschwende kaum mehr 
einen Gedanken an die Vorgänge in sei-
nem Innern. Meine Texte stelle ich nach 
dem Schreiben in einen virtuellen Brief-
kasten, dem sie der Layouter entnimmt. 
Manuskripte per E-Mail zu empfangen, 
ist heute so wenig aufregend wie das Re-
cherchieren im Internet. Den «Tandy» 
etwa habe ich, um meine Erinnerung zu 
stützen, mit Google gesucht und auf ei-
ner Website namens http://oldcompu-
ters.net gefunden. Die Perspektiven des 
Internets, zugegeben, konnte sich 1985 
auch meine blühende Fantasie nicht 
ausmalen.
Wie aber hat sich seit der Zeit meiner 
mechanischen «Hermes 3000» nicht nur 
mein Werkzeug, sondern mein Schreib-
handwerk verändert? Anfänglich, erin-
nere ich mich, wurden die Texte vor 
allem länger. Die Möglichkeit des Korri-
gierens und Ergänzens, ohne ein neues 
Blatt in die Maschine einziehen zu müs-
sen, wirkte befreiend; wir nahmen sie 
lustvoll wahr. Gewiss wäre eine grosse 
Geschwätzigkeit ausgebrochen, wäre 
nicht die Zeitungsseite so endlich wie 
die Geduld der Leserinnen und Leser 
(dafür haben wir nun das unendliche In-
ternet). Aber auch Kürzungen waren 
nun, ohne Durchstreichen und Tippe-

xen, beinahe ein Vergnügen. Weniger 
Zeit kostet das Schreiben, meiner Ein-
schätzung nach, nicht. Die Möglich-
keiten des Feilens und (vermeintlichen) 
Verbesserns machen den eigentlich zu 
erwartenden Zeitgewinn zunichte.
Sind meine Texte am Bildschirm besser 
geworden? Dass ich jederzeit überall 
Neues oder Vergessenes einbauen kann, 
hat zweifellos viele Artikel dichter ge-
macht, den Gehalt erhöht. Stilistisch 
hielt sich der Gewinn in Grenzen; 
manchmal wird die Masse einfach zu 
dick. Einer Tendenz zu langen, ver-
schachtelten Sätzen muss man als 
Schreibender am Computer Tag für Tag 
energisch entgegentreten. Nicht alle 
sind dabei wirklich erfolgreich.

Das Abenteuer ist zu Ende
Die Zeit als das Arbeiten am Computer 
ein Abenteuer war, ist definitiv dahin. 
Verschwunden ist  auch der Wissensvor-
sprung, den wir Pioniere lange Zeit hat-
ten. Unsere mit «Tandy» und dessen 
Nachfolgern in vielen Stunden erwor-
bene Fähigkeit, alltägliche Widrigkeiten 
zu beheben oder zu umgehen, kleine 
Progrämmchen zu schreiben, welche 
die Arbeit erleichtern, ist obsolet gewor-
den. Die Programme und Geräte sind 
heute leicht zu handhaben; steckt aber 
mal der Wurm drin, so wird es für uns 
rasch zu komplex.
Jahrelang wäre mir kaum mehr der Ge-
danke gekommen, einen Artikel von 
Hand zu entwerfen, vor Augen nichts als 
ein weisses Blatt Papier. Jetzt leiste ich 
mir gelegentlich wieder diesen Luxus.  
Den Widerstand, den mir das Hand-
werkszeug entgegensetzt, die Abwesen-
heit von Cursor und Delete-Taste emp-
finde ich als reizvoll. Und wenig kommt 
dem befreienden Gefühl gleich, ein Blatt 
vom Block oder aus der Schreibma-
schine zu reissen und mit gutgezieltem 
Wurf in den Papierkorb zu befördern.

Erfahrungen mit dem Computer als Schreibknecht
1��5 kam «Tandy» auf die Redaktion und zwinkerte mit dem Cursor. Was seither geschah.

Mein Schreibknecht ist erwachsen geworden. Ich verschwende 
kaum mehr einen Gedanken an die technischen Vorgänge, die 
in seinem Bauch ablaufen.
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Neuheiten für Werkunterricht an der
WORLDDIDAC
Und sehen Sie sich die 100fach 
bewährten Ausstellwände an.
Mit den nach ökologischen
Kriterien entwickelten Halbfabrikaten
bringen Sie Abwechslung in Ihren
Holzwerkunterricht. Besuchen Sie 
den Holzspezialisten Brandes an der
Worlddidac, Stand D08, Erdgeschoss

oder unter www.holzspezialist.ch
Brandes Roland, Holzspezialist, Neugütlistr. 14, Bischofszell
Tel. 071 422 20 30 / Fax 071 422 22 24

Primarschulgemeinde Matzingen

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 2007/2008 für 
unsere Primarschule Matzingen eine fachkundige Persön-
lichkeit als

Schulleiterin/Schulleiter (70%)

Unsere Gemeinde umfasst in Kindergarten und Primar-
schule rund 280 Schülerinnen und Schüler mit 30 Mitar-
beitenden (10  Regelklassen, 3 Kindergärten, 1 Einfüh-
rungsklasse, 1 Kleinklasse).

Ihre Hauptaufgaben sind:

• Operative Führung der Schule im pädagogischen, 
personellen, administrativen und finanziellen Bereich

• Mitarbeit am Aufbau der geleiteten Schule
• Begleitung, Beurteilung, Entwicklung und 

Unterstützung von Lehrpersonen
• Innovative Schulentwicklung und Qualitätssicherung
• Bindeglied zwischen Schülern, Lehrpersonen, 

Schulbehörden, Eltern und der Gemeinde

Wir erwarten von Ihnen:

• Pädagogischen Hintergrund und Führungsqualitäten
• Abgeschlossene Schulleiterausbildung oder die 

Bereitschaft, diese zu absolvieren
• Einfühlungs- und Durchsetzungsvermögen
• Kommunikations- und Konfliktlösungspotenzial
• Innovations- und Begeisterungsfähigkeit
• Selbstständigkeit und Integrität
• Zuverlässigkeit und Weitsicht

Wir bieten Ihnen:

• Unterstützung durch kooperative und engagierte
Lehrerteams sowie aufgeschlossene 
Schulbehördenmitglieder

• Verantwortungsbewusste Lehrpersonen
• Anstellungsbedingungen nach kantonalen Vorgaben
• Unterstützung in administrativen Bereichen durch das

Schulsekretariat

Sind Sie bereit, etwas zu bewegen, Neues zu schaffen und
Menschen in ihrer Tätigkeit zu unterstützen? Dann senden
Sie bitte Ihre vollständige Bewerbung bis zum 30.11.2006
an: Schulpräsident, Herrn M. Bischof, Steinacker 3, 9548
Matzingen. – Für weitere Auskünfte steht Ihnen Herr 
M. Bischof gerne zu Verfügung (Tel. 052 366 38 92).

Klassische Homöopathie
Umfassend und professionell

Dauer: 3 Jahre

Medizinische Ausbildung
Grundlagen für jede Therapierichtung

Dauer: 2 Jahre

Ernährungsberatung
Aktuelles Wissen und

ganzheitliches Handeln
Dauer: 2 Jahre

Bachblüten-TherapeutIn
Theorie und Praxis

Dauer: 2 Jahre

FarbtherapeutIn
Theorie und Praxis
Dauer: 11/2 Jahre

Die Essenz des Heilens

Samuel Hahnemann Schule GmbH
Mühlemattstrasse 54 • 5000 Aarau
Tel.: 062 822 1920 • Fax: 062 822 2088
info@hahnemann.ch • www.hahnemann.ch
Die Schule, die Ihr Vertrauen verdient!
Fachschule für Homöopathie seit 1988
Berufsbegleitende Ausbildung EMR-anerkannt
Verlangen Sie unsere Detailprospekte
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kindheit – die kraft
Leserbrief	zum	Thema	HarmoS

Die Schau hier betrifft weder Spezialfra-
gen noch Materielles aus der stufenwei-
sen Bildungs-Praxis; sie richtet sich auf 
einen tragfähigen Grund.
Wie wird Bildung – eidgenössisch «har-
monisiert» – begriffen und beschrieben 
werden? – Von der Frage nach dem «ICH» 
im Menschen ist sie abgerückt, ist an die 
Industrie, die Technik, die Wirtschaft, 
den Handel, die Börse übergegangen. –
Was bedeutet es für die Menschengesell-
schaft in ihrer Weltgebundenheit, dass 
Kinder geboren werden? – Was bedeutet 
es, dass jedes Neu-in-die-Welt-Geborene 
alle Seins-Bedingungen von Grund auf 
kennen lernen muss – wieder und wie-
der neu, von Null an? – Ich denke, dies:
Die Wirklichkeit muss unentwegt frisch, 
bewegungsoffen, frei, vorurteilslos, mit 
erneuerter Kraft erschaffen werden. Sie 
ist eine Entstehende. Sie soll zu guter 
Gestalt gelangen. Die notwendig fri-
schen, freien, neuen Kräfte wachsen in 
der Individualität des Menschenkindes 
heran. – 
Daraus ergibt sich die Frage: Wie ist das 
Menschenkind auf seine Individualität 

in der Welt hin vorzubereiten? – Zweifel-
los in der Weise, dass es sein Selbst – das 
in ihm Angelegte – kennen lernt. – 
Wenn nun Kinder just daran gehindert 
werden? – Wenn sie von Anbeginn in Ak-
tionsprozesse hineingeschleust werden, 
die darin bestehen, virtuelle, von frem-
den Hirnen und Händen erstellte Sach-
kataloge heruntergleiten zu lassen? – 
Wird eidgenössisch festzulegen sein, 
welche Computer-Sorten von welchem 
Schuljahr an in welchen Unterrichts-
zimmern unabdingbar in jedem Dorf zur 
Anwendung bereitstehen müssen? – 
Es gibt in unserem Land Stätten leben-
digen Unterrichts, der zu Wegen hinlei-
tet, in offener persönlicher Schaffens-
weise eigenes Erfahren zu gewinnen.
Menschenbildung muss dem Welt-
marktsgeist entrissen werden. Sie muss 
wieder zu ihrem Begriff gelangen. – 
Wirtschaftsreglementarisch auf das Kind 
ausgeübter Zwang, einheitlich eine 
kopflastige Abruftechnik sich anzuge-
wöhnen, widerspräche dem Anruf des 
Lebens.
Wozu kommen Kinder? – 
 Mark Adrian, Gasel
 (ehem. Lehrer für 
 Bildnerisches Gestalten)

Was, wann, wo
Dialekt in der Diskussion
Der LCH wirkt aktiv an einer Tagung 
des Forum Helveticum mit, die dem 
Thema «Dialekt in der (Deutsch)Schweiz 
– zwischen lokaler Identität und natio-
naler Kohäsion» gewidmet ist. An der 
Tagung vom 13. November, 13.30–18.00 
Uhr in Bern werden im Rahmen von 
Workshops und einem Podiumsgespräch 
vor allem Fragen zu Dialekt in der Schule 
und in den elektronischen Medien be-
handelt. Weitere Informationen: www.
forum-helveticum.ch (unter «Aktivi-
täten») oder info@forum-helveticum.ch

Emanzipation – eine Irrfahrt?
Eine nationale Frauentagung vom 4. No-
vember in Bern befasst sich mit dem 
Thema Emanzipation und der Frage der 
Rolle der Frauen in der Gesellschaft. Die 
Tagung steht unter dem Motto «Emanzi-
pation – Irrfahrt oder Realität?» Unter 
anderem führen Julia Onken und ihre 
Tochter ein Streitgespräch. Information 
und Anmeldung unter www.alice.ch

Zukunft für kinder und Jugendliche
Die Bieler Tagung der Eidgenössischen 
Kommission für Kinder- und Jugendfra-
gen EKKJ befasst sich am 2. und 3. No-
vember mit der Frage «Welche Zukunft? 
Armut und sozialer Ausschluss von Kin-
dern und Jugendlichen». Information 
und Programm unter www.ekkj.ch. An-
meldung und Hotelreservation an Tou-
rismus Biel Seeland oder www.biel-see-
land.ch (Rubrik Kongresse & Events)

Technik in der Medizin
Die ETH Zürich lädt am 30. November 
zu einem «Tag der Technik» ein. An kon-
kreten Beispielen zeigen Referenten  die 
Entwicklung und das Zusammenspiel 
von «Medizin und Technik» auf. Infor-
mation und Programm unter www.tag-
der-technik.ch

Standort Schulpsychologie
Am 17. November findet im Landhaus in 
Solothurn eine Tagung der Schweize-
rischen Vereinigung für Kinder- und 
 Jugendpsychologie unter dem Titel 
«Schulpsychologie in der Schweiz und 
Finnland» statt. Info und Anmeldung 
 unter www.skjp.ch
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Im Februar 2007 beginnt eine neue
berufsbegleitende, zweijährige Weiterbildung.

Zertifikatslehrgang
Innovationen begleiten

Der Lehrgang wird an folgenden drei
Informationsveranstaltungen vorgestellt:

Mittwoch, 25. Oktober 2006, 17.30–19.00 Uhr
Gymnasium Seefeld
Äussere Ringstrasse 7, 3600 Thun

Mittwoch, 1. November 2006, 17.30–19.00 Uhr
Institut für Weiterbildung
Weltistrasse 40, 3006 Bern

Dienstag, 14. November 2006, 18.00–19.30 Uhr
Gymnasium
Weststrasse 23, 4900 Langenthal

weiterbildungslehrgaenge-iwb.phbern.ch

Im Februar 2007 beginnt eine neue
berufsbegleitende, zweijährige Weiterbildung.

Zertifikatslehrgang
Theater

Der Lehrgang wird an folgenden zwei
Informationsveranstaltungen vorgestellt:

Mittwoch, 1. November 2006, 17.30–19.30 Uhr
Institut für Weiterbildung
Weltistrasse 40, 3006 Bern

Mittwoch, 22. November 2006, 17.30–19.30 Uhr
Gymnasium Seefeld
Äussere Ringstrasse 7, 3600 Thun

weiterbildungslehrgaenge-iwb.phbern.ch

Für unsere Tages-Sonderschule suchen wir ab 1. Februar
2007 eine/einen

Logopädin/Logopäden

oder eine/einen

Heilpädagogin/Heilpädagogen
um 70%

Das Klassenteam besteht aus einem Heilpädagogen, 
einer Logopädin/einem Logopäden, einer Fachkraft für
Einzelförderung und einer Klassenassistentin. Die Klassen
umfassen 5 bis 6 SchülerInnen und sind bezüglich der 
Leistungen und des Alters heterogen zusammengesetzt. 

Wir bieten eine anspruchsvolle, spannende und vielseitige
Arbeit in einem engagierten Team, interne und externe
Fachberatungen und eine Einführung in die Förderung und
Therapie nach Affolter.

Im Interesse einer umfassenden und differenzierten Förde-
rung würden wir eine Logopädin, einen Logopäden bevor-
zugen.

Gerne erwarten wir Ihre Bewerbungsunterlagen (mit Foto
und Handschriftprobe) an Matthias Neuweiler, Schulleiter,
der Ihnen für Auskünfte und Fragen gerne zur Verfügung
steht.

Felsenstrasse 33, 9000 St. Gallen
Telefon 071 222 66 43
www.wahrnehmung.ch

Benken – Primarschulgemeinde

Schulische Heilpädagogin

Unsere Schulische Heilpädagogin wird uns aus familiären
Gründen Ende Jahr verlassen. Wir suchen deshalb per 
1. Januar 2007 eine Nachfolgerin oder einen Nachfolger.
Das Pensum von 130% möchten wir gerne zweiteilen. Wir
stellen uns vor, dass eine oder ein Stelleninhaber/in zwi-
schen 80 und 100% erteilt. Der Rest wird im Teilpensum
bis zu 50% vergeben. 

Die Schulgemeinde Benken führt seit einigen Jahren die
integrative Schulungsform. Der Aufgabenbereich umfasst
die unterstützenden Fördermassnahmen in den Regel-
klassen der Primarschule sowie im Kindergarten.  

Wir sind ein aufgestelltes Team und freuen uns auf Ihre
Bewerbung, welche Sie bis 31. Oktober 2006 an das
Schulsekretariat Benken, Postfach 118, 8717 Benken sen-
den. Nähere Auskunft erteilt Ihnen gerne unser Schulleiter 
Felix Bächtiger, 055 283 43 63 S oder 055 283 28 52 P.

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten zu erzählen.
Für Ihren nächsten kulturellen (Schul-)Anlass.
Heiner Hitz,Baselstrasse 55,4125 Riehen,
Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch – www.salaam.ch
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Eigentlich weine ich selten. Höchstens mal bei «Nur die Liebe zählt» (Sat1). Und 
dann bei Computer-Oberstress.
Im Moment tropfen Tränen auf Toshiba. Er steht auf meinem Schreibtisch im Wohn-
zimmer, rechts von ihm hockt Läppi, mein alter Mac, links von ihm posiert das so-
eben von der Tochter geerbte iBook.
Auf einem Schubladenelement thront, ebenfalls gerade geerbt, Drucker Epson.
Schwarz gelackt. Freund Luigi hatte ihn meiner Tochter gekauft, aber sie brauche 
ihn nicht mehr.
Alle warten auf mich. Läppi lass ich rechts liegen. Er hatte mich gestern schwer ent-
täuscht. Hatte gebockt, einfach jegliches Mailen verweigert und, sobald er merkte, 
die will wieder mailen, mir sämtliche Dienste versagt, sich totgestellt. Nun gut, ich 
hab ja schliesslich jetzt noch andere dienstbare Geister, das schöne weisse iBook 
zum Beispiel. Ich schliesse das Telefonkabel an, bitte senden. Wie – was?? Nicht 
möglich, sagt es. Also gut, dann halt Toshiba, meinen vom Schulamt zur Verfügung 
gestellten Schulleitercompi. Der mailt – aber was! Leider kommen nur ein paar lang-
weilige Sachen rein betreffs Beteiligung Hausdienst an Q-Tagen und Schülerpartizi-
pationszeitung, gähn. 
Worum es aber geht: Um den glänzenden Mister Epson. Meine Tochter hatte ihm 
extra eine neue Patrone zugeführt und jetzt lässt er Zeilen aus, bzw. deutet sie nur 
an. Nicht, dass er bewusst lektoriert, die Verweigerung einzelner Zeilen scheint eher 
zufällig zu sein. 
Ich hole die Patrone raus, drücke sie mit grossem Nachdruck wieder rein, Klaps auf 
den Deckel und Befehl: drucken. Wieder Reiheli ausgelassen wie Karim, der beim 
Trompete-Üben auch Reihen auslässt, damit er schneller fertig ist. Also zu Eschen-
moser mit fehlerhaftem Skript. 
«Sieht nach verstopfter Düse aus – ganz einfach – Sie öffnen das Druckprogramm 
und klicken auf Düsenreinigung.» Vielen Dank.
Zu Hause öffne ich das Druckprogramm stampa stampa, mama mia, alles auf Italie-
nisch. «Was heisst Düsenreinigung auf italienisch?!» rufe ich meiner Tochter durchs 
Telefon. «Bring ihn zu mir nach Lausanne.» Nein!
So langsam steigt was in mir hoch. Reiss dich zusammen, sag ich zu mir. Tapfer 
mach ich weiter. Ich versuche jetzt, Black Beauty Epson an den Toshiba anzuschlies-
sen. Stecke das Kabel rein – passt sogar! Aber Toshiba meint, es gehe trotzdem nicht. 
Heut geht anscheinend gar nichts. 

Fazit: 
Der alte Mac mailt nicht.
Das iBook mailt nicht.
Der Toshiba sendet Bluewin nicht.
Der Drucker druckt nur bei iBook, aber nicht alles.

Ich brauch einen Fachmann, einen, der Italienisch versteht, der alle drei Typen zum 
Mailen bringt, der die Drucker-Düsen entstopft, der den Drucker an alle drei Compis 
anschliesst und der meine Tränen trocknet.

Tränen auf Toshiba

BILDUNG 
SCHWEIZ 
demnächst
Begleitet in die Praxis
Auf Berufseinsteiger und -einsteige-
rinnen kommt sehr viel Neues zu: Sich 
am Arbeitsort orientieren, die Funktions-
weise der Schule verstehen, Administra-
tionsarbeit leisten und – nicht zuletzt – 
Schule halten. Der Kanton Zürich führte 
2004 die Fachbegleitung am Arbeitsort 
ein. Eine erfahrene, qualifizierte Lehr-
person unterstützt die Junglehrerin, den 
Junglehrer während zwei Jahren.

Noten im Aufwind
Drei Viertel der Stimmenden haben im 
Kanton Genf eine Volksinitiative gut-
geheissen, welche Schulnoten ab der 
dritten Klasse vorschreibt. Dabei ist 
längst erwiesen, dass Noten als Instru-
ment der Leistungsbeurteilung wenig 
taugen. Weshalb hängen viele Eltern 
und auch Lehrer an den Noten und wel-
ches sind die Konsequenzen für die 
Schule?

kinderfreundliche Lebensräume
Alle zwei Jahre wird der Pestalozzi-Preis 
für kinderfreundliche Lebensräume am
Tag des Kindes (20. November) verlie-
hen – unter anderem durch den LCH. 
Die letzten Preisträger waren 2004 die 
Gemeinden Luterbach SO und Moossee-
dorf BE. BILDUNG SCHWEIZ stellt den/
die Sieger des Jahres 2006 vor. 

Die nächste Ausgabe von BILDUNG 
SCHWEIZ erscheint am 31. Oktober

Ute Ruf
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